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Einleitendes Vorwort. 


Mit dem 29. Auguſt dieſes Jahres iſt ein Jahrhundert verfloſſen, 
als an dieſem Tage des Jahres 1756 Europa überraſcht und aufgeſchreckt 
von dem Kampfe wurde, den Friedrich der Große, zur Vernichtung ſeiner 
Feinde und zum Erſtaunen der Welt, unternahm, indem er, geſtützt auf die 
durch ſeine Genialität disciplinirte und muſterhaft geſchulte Heeresmacht von 
155,464 Mann, plötzlich in Sachſen einbrach, und ohne Schwertſtreich in 
das von allen Truppen entblößte Dresden am 10. September 1756 einzog. 

Dieſe, für die Staatengeſchichte Europa's ſo bedeutſame und folgen— 
reiche Erinnerung gab Veranlaſſung, die nun beendigte neue Auflage der 
Kugler-Menzel'ſchen Geſchichte Friedrich's des Großen, mit einer „Heer— 
ſchau der Soldaten Friedrich's des Großen“ zu beſchließen, dar— 
geſtellt in den, dieſem Anhange beigefügten Illuſtrationen von der Meiſter— 
hand des genialen Adolph Menzel, der durch unermüdliches Forſchen nicht 
allein eine allſeitige Charakteriſtik des Zeitalters Friedrich's des Großen, 
ſondern auch die ganze eigenthümliche innere und äußere Weſenheit des Hee— 
res dieſes großen Königs ſich zu einem bewunderungswerthen geiſtigen wie 
bildlichen Eigenthume gemacht hat. 

Hiermit dürfte ein längſt gehegter Wunſch für die Verehrer des ange— 
führten Werkes, — dem es durch den ſo vollendeten Einklang in Schrift 
und Bild gelungen, die Größe und Erhabenheit Friedrich's des Einzigen 
auch auf dem Felde der Literatur zu feiern und zu verherrlichen, — in Er— 
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füllung gehen: auch die Gefährten des Ruhmes auf der Helden- 
bahn „Friedrichsehre', die herbei geſtrömt waren aus allen Ländern, zu 
folgen den unüberwindlichen Bannern Friedrich's — und die Verehrung, wie 
blinder Gehorſam, zu einer nie abſtumpfenden Todesſichel gegen die ſieben 
Jahre hindurch wachſenden Schaaren ſeiner Feinde machte — dem Werke, 
und zwar belebt von der Zauberhand Adolph Menzel's, beigegeben zu ſehen. 

Wir eröffnen dieſe Heerſchau mit einem Ueberblick, in welcher Geſtal— 
tung das Heer des Königs Friedrich Wilhelm's J., als eine militairiſche 
Muſter-Schöpfung, dem jungen König Friedrich bei ſeiner Thronbeſteigung 
überkam und wie er es, einer Großmacht würdig, ſeinem Erben, König 
Friedrich Wilhelm II., hinterließ, hoffend: daß es in der Hand der ritter— 
lichen Hohenzollern, die der Welt gezeigt, aus der ſandigen und verkümmer— 
ten Erdſcholle der Mark-Brandenburg ein blühendes, den Weltfrieden gebie— 
tendes Königreich zu ſchaffen, ein kräftiges deutſches Reichsſchwert ſein und 
bleiben werde, ſo lange die deutſche Treue die Zungen der Völker begeiſtern 
wird, ſie zu ehren und zu preiſen! 


Das preußiſche Heer bei der Thronbeſteigung und dem Tode 
Friedrich's II. 


König Friedrich Wilhelm J. hinterließ ein Heer in der ee von 
80,000 Mann, und zwar: | 
1) die Garde zu Fuß oder das Leib— buen 
it: 6, bestehend aus „„ 3 Bataillonen 
2) 30 Regimenter Infanterie, jedes zu 2 Bataillonen, 
außer dem Regimente Nr. 3., das, wie die Garde, aus 
3 Bataillonen beſtand, alſo ... .. „ 61 Bataillone, 
3) 2 Bataillone von Lilien und von Raders, aus 
denen Friedrich II. das aneh W ll: 20, 
idee 0 N a . BBataillone, 
im Ganzen 66 Bataillone. 
Ein jedes Bataillon hatte 5 Musketier- und 1 Grenadier-Compagnie, jede in 
der Stärke von 120 Mann. 
4) 12 Regimenter Küraſſiere, jedes zu 5 Schwadronen, 
alſo 60 Schwadronen. 
Eine jede Schwadron war aus 2 Compagnien, zu 60 Pferden, gebildet; die 
Stärke einer Schwadron betrug ſonach 120 Pferde. 
5) 6 Regimenter Dragoner, und zwar: | 
3 Regimenter zu 10 Schwadronen 30 Schwadronen, 
3 Regimenter zu 5 Schwadronen¶ds 15 Schwadronen, 
im Ganzen 45 Schwadronen.“) 


) Hierbei muß bemerkt werden, daß das Dragoner-Regiment Nr. 3. als eine beſondere Auszeich— 
nung die Benennung „Regiment Grenadiere zu Pferde“ führte. 
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6) 2 Regimenter Huſaren, und zwar: 


1 Regiment ß 88] 
1 Regiment zu Ane 3 Schwadronen, 
im Ganzen 9 Schwadronen. 


Alle dieſe Regimenter rangirten, und zwar in ihrer Waffengattung, nach dem 
Jahre ihrer Stiftung, unter Beigebung von laufenden Stammnummern, und führ— 
ten, zur nähern Bezeichnung, den Namen ihres jedesmaligen Chefs. 

7) 1 Bataillon Feld⸗Artillerie zt nn... .. 6 Compagnien, 


1 Bataillon Garniſon-Artillerie zu.. 4 Compagnien, 
im Ganzen 10 Compagnien. 


8) 4 Garniſon-Bataillone, jedes zu 5 Compagnien, alſo 20 Compagnien. 
9) 4 Regimenter Landmiliz, als: 

das Berliner, das Königsberger, das Magdeburger, das 

Stettiner Land-Regiment⸗ 

Dieſe vier Regimenter, welche zuſammen 5000 Mann ausmachten, kamen, 
wie unſere heutige Landwehr, jährlich auf vierzehn Tage zu einer Uebung zu— 
ſammen, doch erhielten die Ober- und Unteroffiziere fortwährend den halben 
Sold. 


Das Heer ergänzte ſich nach den Cantongeſetzen vom Jahre 1733 und durch 
Werbungen, daher denn auch in dieſer letzten Beziehung ſich in demſelben im Jahre 
1740 etwa 26,000 Ausländer aller Sprachen und Glaubensbekenntniſſe befanden. 
Seine Unterhaltung koſtete jährlich 5,977,407 Thaler 19 Groſchen, wogegen die 
jährliche geſammte Staats-Einnahme nur 7,371,707 Thaler 7 Groſchen betrug, ſo— 
daß, nach Abzug des vorangeführten Heeresbedarfs, nur 1,394,299 Thaler 12 
Groſchen verblieben, wovon der Königliche Hofſtaat, die Wittwen- und Apanage— 
Gelder, die Beſoldungen der Collegien und die etwa vorfallenden beſondern Aus— 
gaben beſtritten werden mußten. Dennoch wußte die weiſe Oekonomie des Königs 
im Laufe einer 27jährigen Regierung einen Schatz von 8,700,000 Thalern zu ſam— 
meln, nicht ahnend, daß derſelbe einſt die reichen Früchte von Schleſiens Eroberung 
tragen ſollte, denn dieſe koſtete Friedrich II. ſieben bis acht Millionen Thaler. 


Wenngleich dieſes Heer, das unter des Königs ganz beſonderer Leitung und zu 
der hohen politiſchen Beſtimmung, durch daſſelbe die errungene Stellung Preußens 
zu befeſtigen, gebildet war, bei den friedliebenden Geſinnungen des Königs keine 
Gelegenheit fand, außerordentlichen Kriegsruhm zu erwerben, ſo gab doch der ſoge— 
nannte Nordiſche Krieg, vom Jahre 1700 bis zum Frieden von Ryſtadt, im Jahre 
1721, wenigſtens Veranlaſſung, vom Jahre 1713 bis zum Frieden von Stockholm, 
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im Jahre 1720, dem alten Preußiſchen Waffenruhm erneute Geltung zu verſchaffen. 
Es kam darauf an, ſich mit den Schweden, unter Karl's XII. Führung, zu meſſen, 
und Fürſt Leopold von Anhalt, der Bildner der preußiſchen Infanterie, bewährte 
hier, wie ſchon früher in Italien, ſein allgemein anerkanntes Feldherrntalent. 

Von geringerem Einfluß für das Heer war der Krieg, der im Jahre 1733 wegen 
der polniſchen Königswahl ausbrach und 1735 durch den Frieden zu Wien beendigt 
wurde. Ein preußiſches Contingent von 10,000 Mann, geführt durch den General— 
Lieutenant von Röder, focht unter des berühmten Kriegshelden Eugen Befehl gegen 
die franzöſiſchen Generäle Villars, Berwick und Coigny, und bewährte von Neuem 
den altpreußiſchen Waffenruhm, der jedoch ſeine unverſiegbaren Quellen mehr in den 
ruhmgekrönten Tagen von Warſchau, Fehrbellin, Ofen, Bonn, Fleurus, Salan- 
kemen, Zentha, Hochſtädt, Turin, Oudenarde und Malplaquet, als in den kriegeri— 
ſchen Begebenheiten der damaligen Zeit fand. | 

Dagegen eröffneten die Friedensjahre dem Könige Friedrich Wilhelm I. ein 
großes Feld der Thätigkeit, um für erſprießliche innere Einrichtungen und für eine 
tüchtige praktiſche Ausbildung ſeines Heeres zu ſorgen. Niemand war dabei geeig— 
neter, die ſchöpferiſchen Pläne des Königs ins Leben zu führen, als Fürſt Leopold 
von Anhalt⸗Deſſau, denn dieſer war Kriegsmann mit Herz und Seele und hatte un— 
ter den größten Feldherren ſeiner Zeit den Krieg praktiſch ſtudirt, ſo daß man im 
wahren Sinne des Wortes von ihm ſagen kann: er verſtand ſein Fach aus 
dem Grunde. Eine ſeltene Uebereinſtimmung der Talente und Charaktere zwiſchen 
Friedrich Wilhelm I. und Leopold von Anhalt-Deſſau begünſtigte aber auch Beider 
Streben: aus dem preußiſchen Heere etwas Außerordentliches zu 
ſchaffen. Ueberall begegneten ſie ſich zu gleichen Zwecken, und beſaß der König 
einen treffenden Verſtand, einen bewunderungswürdigen Ordnungsſinn und eine 
große Willensfeſtigkeit, die oft an Härte grenzte, ſo ſind dem Fürſten Leopold Beob— 
achtungsgabe und Urtheilskraft, neben perſönlichem Muth und wahrer Tapferkeit, 
nachzurühmen. Außer den Hauptgegenſtänden, auf welche Beide ihre vornehmſte 
Aufmerkſamkeit und Thätigkeit hingewendet hatten, nämlich das Ergänzungs- und 
Oekonomie⸗Syſtem, ſowie die innere Ordnung und Disciplin des Heeres, und end— 
lich die Vervollkommnung der Feuer⸗Taktik, verdienen noch folgende Einrichtungen 
und Neuerungen eine nähere Erwähnung, die in chronologiſcher Reihe hier folgen. 

Zunächſt iſt zu nennen im Jahre 1713 die Einführung der Packpferde zur Fort— 
ſchaffung der Zelte, der Decken und des übrigen Feldgeräths der Gemeinen, die Er— 
richtung eines Collegium medico-chirurgicum, zur Ausbildung von Wundärzten 
für das Heer im Jahre 1714, ſowie die 1715 erfolgte Errichtung eines Stammes 
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von Pontonieren, beſtehend aus einem Capitain und 20 Mann. Auch die fpätern 
Generalrevuen fanden ihre Gründung im Jahre 1715, denn als vor dem Anfange 
des pommerſchen Feldzuges der Fürſt von Deſſau, im Mai 1715, die preußiſchen 
Truppen in einem Lager bei Schwedt verſammelt hatte, traf zur Muſterung derſel— 
ben, am 28. Mai, auch der König ein. Der Fürſt ließ die neu gekleideten Regimen— 
ter vor dem Könige paradiren, und dieſes militairiſche Schauſpiel erhielt ſo ganz den 
Beifall des Monarchen, daß derſelbe beſchloß, ſolche Uebungen alljährlich wieder— 
holen zu laſſen. Die Stiftung der Cadetten-Anſtalt zu Berlin aus den bereits dort, 
ſowie in Magdeburg und Kolberg vorhandenen Zöglingen, zunächſt für 200, ſpäter 
für 240 junge Edelleute, gehört dem Jahre 1716 an; ebenſo die Errichtung eines 
Ingenieur-Corps, aus 30 Offizieren, denen nach einander als Chefs die Generale 
du Troſſel, Both, Montargues und Walrawe vorſtanden. Letzterer leitete namentlich 
den Bau des Fort Preußen bei Stettin, der Sternſchanze bei Magdeburg und ver— 
ſtärkte auch die Werke von Weſel. In demſelben Jahre verwandelte der König die 
Verpflichtung des Adels zu den Aufgeboten beim Ausbruch eines Krieges in eine be— 
ſtimmte jährliche Abgabe, und zwar durch ein Edict vom 17. April 1717, für jedes 
zu ſtellende Ritter- oder Lehnpferd auf 40 Thaler, welche Steuer an die Kriegskaſſe 
abgeführt wurde. In Preußen kam erſt über dieſen Gegenſtand zwiſchen der Regie— 
rung und den Ständen ein Vergleich im Jahre 1732 zu Stande. Im Jahre 1718 
fand die Einführung der Reichswerbung ſtatt und des Königs Vorliebe für große 
Soldaten, die bis an das Unglaubliche grenzte und zu einer förmlichen Sucht aus— 
artete, koſtete dem Staate nicht allein ungeheuere Summen, ſondern verwickelte den 
Hof auch in die unangenehmſten Händel, denn wo das ſchwerſte Handgeld nicht zum 
Ziele führte, wurde Liſt, ja ſelbſt Gewalt angewendet. König Auguſt II. von Polen 
erließ den Befehl, den preußiſchen Werbe-Offizier hängen zu laſſen, der in ſeinen 
Landen ſich betrüglicher oder wohl gar gewaltſamer Mittel zu ſeinem Zwecke bedienen 
würde. Hannover, Heſſen, Sachſen und Kur-Cöln verbanden ſich ſogar zu einer ge— 
waltſamen Abwehr der Preußiſchen Werbe-Uebergriffe und der König legte endlich 
die Sache durch ein verſchärftes, 1732 erlaſſenes Mandat gegen gewaltſame Werbung, 
bei. Man hat berechnet, daß Friedrich Wilhelm allein für ſeine Potsdamer Rieſen— 
garde, von 1714 bis 1734 zwölf Millionen Thaler in das Ausland ſchickte. Ein ſol— 
ches, theils durch ſchweres Geld, theils durch liſtige oder gewaltſame Weiſe zuſam— 
mengebrachtes Heer, konnte daher auch nur durch die ſtrengſte Disciplin in Zucht und 
Ordnung gehalten werden. Die Errichtung der Huſarenwaffe, die ſpäter unter Zie— 
ten ſich ſo glänzend hervorthat, iſt ebenfalls das Werk Friedrich Wilhelm's I., indem 
er 1721 die zwei erſten Huſaren-Corps unter der Benennung der „Preußiſchen“ 
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und der „Berlin’fhen Hufaren“, in der Stärke von 9 Schwadronen, bildete. 
Eine der wichtigſten militairiſchen Einrichtungen war jedoch die im Jahre 1721 er— 
folgte Zuſammenziehung der bis dahin auf dem platten Lande einquartierten Rei— 
terei in die kleinen Städte, ſowie die Regulirung des Servisweſens. In den Jah— 
ren 1722 und 1723 erfolgte die Errichtung der Gewehrfabriken zu Potsdam und 
Spandau, und im Jahre 1723 die Stiftung des großen Waiſenhauſes zu Potsdam 
für 2500 Soldatenkinder. Auch die Einführung eines General-Ober-Finanz-, 
Kriegs- und Domainen-Directoriums mit vier, ſpäter mit ſechs Departements, von 
denen ein Militair-Departement die Angelegenheiten des Heeres beſonders zu bear— 
beiten hatte, fällt in das Jahr 1723, ſowie die Einführung einer neuen Infanterie— 
Gattung, unter der Benennung „Füſiliere“. Das erſte derartige Regiment wurde 
dem Heere 1723 durch Errichtung des Infanterie-Regiments Nr. 28., als Füſilier— 
Regiment, einverleibt. Ob ſchon damals die Abſicht vorgelegen hat, eine leichte In— 


fanterie unter der Bezeichnung „Füſiliere“ zu gründen, die erſt unter Friedrich 


Wilhem II. verwirklicht wurde, oder ob die Truppengattung nur in der Erinnerung 
der unter Friedrich I. beſtandenen „Füſilier-Garde“ als ein militairiſcher Uni— 
formputz eingeführt wurde, muß dahingeſtellt bleiben. Weder für die eine, noch für 
die andere hier ausgeſprochene Vermuthung laſſen ſich Beweiſe auffinden. Ebenſo 
ließe ſich noch annehmen, die Errichtung von Füſilier-Regimentern ſei der damaligen 
franzöſiſchen Heereseinrichtung nachgeahmt, welche dieſe Truppengattung aufzuweiſen 
hatte. Uebrigens erhielten die preußiſchen Füſilier-Regimenter mit den Musketier— 
Regimentern einen ganz gleichen Etat und unterſchieden ſich von letzteren lediglich 
durch Tragung von ſogenannten Füſiliermützen, die kleiner geformt waren als die 
Grenadiermützen. Die unter Friedrich II. neu errichteten Infanterie-Regimenter 
wurden, mit wenigen Ausnahmen, als Füſilier-Regimenter ausgerüſtet und man iſt 
geneigt als Grund dafür anzunehmen, daß der Ruf, den ganz beſonders die Preußi— 
ſchen Grenadiere ſich erwarben, dem jungen König Veranlaſſung gegeben, den neuen 
Infanterie-Regimentern eine den Grenadieren ähnliche Uniformirung zu geben, um 
dieſe jungen Regimenter dem Feinde gegenüber als Grenadiere erſcheinen zu laſſen. 
Höchſt folgenreich war die Bekanntmachung eines Dienſt-Reglements für jede der 
verſchiedenen Waffen des Heeres im Jahre 1726. Dieſes Dienſt-Reglement diente 
ſpäter ſelbſt Friedrich II. zum Anhalt und wurde von demſelben im Jahre 1743, mit 
wenigen Abänderungen, den verſchiedenen Truppengattungen zur ſtrengſten Beach— 
tung erneut übergeben. 

War durch dieſes umfaſſende Reglement ein jeder Zweig des praktiſchen Solda— 
tenlebens bis zu den kleinſten Einzelheiten klar geordnet und eine allgemeine Ueber— 
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einſtimmung in allen nur möglichen Dienſtverrichtungen herbeigeführt, fo befeſtigte 
daſſelbe auch die ſtrenge Disciplin des preußiſchen Soldaten. Genoß die Manns— 
zucht und der gute Geiſt des preußiſchen Heeres ſchon ſtets einen europäiſchen Ruf, 
fo wurden durch Friedrich Wilhelm's I. militairiſchen Geiſt beide noch mehr geſtei— 
gert, indem er einem jeden Dienſtverhältniß und einer jeden militairiſchen Verrich— 
tung, eine hohe Wichtigkeit beizulegen wußte. Dieſe Wichtigkeit erſchien um ſo grö— 
ßer, da der König in eigener Perſon die gewiſſenhafteſte Befolgung der in dem 
gegebenen Dienſt⸗Reglement enthaltenen Vorſchriften ſtreng überwachte und alle 
Jahre perſönlich über die Truppen Revue hielt. Alles was geſchah, geſchah ſonach 
im Namen des Königs, und dieſer hohen Bedeutung war ſelbſt die preußiſche Schild— 
wache ſich bewußt. Konnte es auch wol anders ſein, wenn Friedrich der II. in ſeinen 
Betrachtungen rühmend hierüber äußert: „Der König ſelbſt hatte ſein Regiment und 
ſeine Compagnie, war Oberſter und Hauptmann im ſtrengſten Sinne, lebte ſo, 
dachte ſo und willigte, ſelbſt Kriegsherr, wie er war, ſtillſchweigend ein, als General 
betrachtet, unter Leopold's höherer Einſicht zu ſtehen. Mit den Offizieren, bis zum 
Hauptmann abwärts, ging der König wie ein Kamerad, mit den Subalternen, 
Lieutenants und Fähnrichen, wie ein Vater um. Er hätte ſich ſelbſt in die Wache 
geſchickt, wenn er ſich in einem Kleidungsſtück, das nicht montirungsmäßig geweſen, 
betroffen hätte. Dies Alles zuſammen verlieh dem Heere einen ſo eigenthümlichen 
Stolz, wie er ſeit Sparta und Rom bei keinem Kriegsvolke mehr da war.“ 

Während auf dieſe Weiſe die höchſte Mannszucht und Dienſteinheit befördert 
wurde, ordneten die ſogenannten Oekonomie-Reglements mit einer beiſpielloſen 
Genauigkeit die ökonomiſchen Angelegenheiten eines jeden Regiments und wurden 
zu dem Ende ſpeciell von dem Könige vollzogen. 

Wie in allen Staatsverhältniſſen der König den Grundſatz aufgeſtellt hatte, 
mit den geringſten Mitteln möglichſt viel zu erreichen, ſo galt derſelbe 
um ſo mehr im Bereiche des Oekonomieweſens des Heeres. Die durch die zahlreichen 
Vermehrungen der Armee erhöhten Militairetats wurden noch bedeutender durch die 
gänzliche Umformung der Bekleidung, die nicht allein zweckentſprechend gefertigt wer— 
den, ſondern auch zugleich das Auge befriedigen ſollte. Ja, das Uniformweſen er— 
hob ſich in der langen Friedenszeit zu einem Gegenſtande von Wichtigkeit, und die 
allgemeine Theilnahme, die man ihm bald zuwandte, ſchmeichelte dem König ſo ſehr, 
daß die Vorſchriften über den Anzug mit einer faſt ins Lächerliche übergehenden 
Strenge gehandhabt wurden. Und dennoch follte neben dieſer militairiſchen Putzſucht 
die höchſte Sparſamkeit nicht aus den Augen gelaſſen werden. Nur einem ſo muſter— 
haften Geiſte der Ordnung, wie ihn Friedrich Wilhelm J. beſaß, im Vereine mit 
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jeder irgend erſinnlichen Sparſamkeit, konnte es gelingen, bei allen vorgenannten 
Anforderungen dennoch das Oekonomieweſen des Heeres auf eine ſo zweckent— 

ſprechende Weiſe zu ordnen, wie dies, nach Ausweis der noch vorhandenen Oekono— 

mie-Reglements, der Fall war. Alle Bedürfniſſe, bis zu den kleinſten Details hin— 

unter, wurden durch dieſelben ſo unabänderlich nach Koſtenpreis und Gebrauchszeit 
feſtgeſtellt, daß ſowol die Ausgaben ſelbſt auf viele Jahre hinaus berechnet waren, 
wie die im Laufe einer gewiſſen Zeit etwa zu machenden und oft ſehr bedeutenden 
Erſparniſſe, darin ſchon vorweg nachgewieſen wurden. Eine natürliche Folge dieſes 
Oekonomie-Syſtems war daher auch der Vorzug des preußiſchen Soldaten vor denen 
aller übrigen Heere, daß derſelbe höchſt regelmäßig beſoldet, bekleidet und in allen 
andern Stücken beſſer als irgend wo gehalten wurde, wenn er treu und gehorsam 
den preußiſchen Militair— Geſetzen lebte, was fo viel hieß, als mit dem Leben abſchlie⸗ 

ßen; aus dieſen Verhältniſſen erwuchs namentlich für Friedrich II. bei feinen Wer— 
bungen während der erſten Schleſiſchen Kriege, im Vergleich mit ſeinen Feinden, 
ein überwiegender Vortheil. 

Die Charite zu Berlin, die noch zur Stunde eine ſegensreiche Anſtalt für die 
Hauptſtadt iſt, fand 1727 ihre Gründung durch Friedrich Wilhelm J.; fie wurde 
von ihm nicht allein zur Wartung und Heilung ſchwer erkrankter Perſonen geſtiftet, 
ſondern ſollte zugleich auch eine allgemeine praktiſche Bildungsſchule für geſchickte 
Aerzte und Wundärzte, und ganz beſonders für die Chirurgen des Heeres ſein. Auch 
die Erfindung der eiſernen Ladeſtöcke, durch den Fürſten Leopold von Anhalt-Deſſau 
im Jahre 1730, fiel in dieſe Regierungszeit und trug viel dazu bei, den europäiſchen 
Ruhm des Schnellfeuerns der preußiſchen Infanterie noch zu erhöhen. Es war über— 
haupt des Fürſten Grundſatz von jeher geweſen, auf eine Ueberlegenheit im Schie— 
ßen hinzuarbeiten, um auf dieſe Weiſe den Feind, ſobald man ſich an ihn heran ma— 
noeuvrirt hatte, durch die Wirkung des kleinen Gewehrs gleichſam niederhageln 
zu können. Aber noch bedeutſamer wurde ſpäter dieſe Feuer-Taktik, als das erſte 
Glied das Bayonnet auch während des Feuerns auf den Gewehren behielt, wodurch 
die Stoß-Taktik ins Leben gerufen und eng mit der Feuer-Taktik verbunden 
wurde. 

Die Errichtung der ſogenannten Land-Regimenter, von denen das erſte, unter 
der Benennung „Berlin' ſches Land-Regiment“, im Jahre 1729, in der 
Stärke von ſieben Compagnien, geſtiftet wurde, gehört der militairiſchen Thätigkeit 
des Königs an. Ihrer Organiſation lag die Beſtimmung zum Grunde, nur bei ent— 
ſtehendem Kriege zuſammenzutreten, alſo eine Landmiliz zu bilden, die ſchon damals, 
wie die heutige preußiſche Landwehr, zur Zeit des Friedens alljährlich zu einer 
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1Atägigen Muſterung einberufen wurde und dann, wie im Kriege, ihren Sold er- 
hielt. Außer dieſer Zeit betrieb ein jeder dieſer Leute fein bürgerliches Geſchäft. Nur 
die Stabs- und Subaltern - Offiziere, ſowie die Unteroffiziere und Tambours, er— 
hielten permanent den halben Sold. Zu gleicher Zeit dienten die in den Land Regi— 
mentern vacant werdenden Offizier- und Unteroffizierftellen zur Verſorgung der bei 
den Feld- Regimentern invalide gewordenen Offiziere und Unteroffiziere, und die 
Letzteren konnten ſogar, nach befundener Tüchtigkeit, in den Land-Regimentern als 
Ofſtziere einrangirt werden. 

Beſonders einflußreich für die taktiſchen Bewegungen der Infanterie war aber 
im Jahre 1730 die Einführung ihrer Aufſtellung in drei Gliedern und die des 
Gleichſchritts. Friedrich II. fand hierin eine Vorſchule, um ſeiner Infanterie ſpäter 
die erforderliche ſchnellere Beweglichkeit zu geben und ſie durch ſeine Erfindung des 
Deployirens leichter zu jenen überraſchenden Aufmärſchen und Colonnen-Entwicke⸗ 
lungen geſchickt zu machen, die ſeine Feinde in Erſtaunen ſetzten. In das Jahr 1730 
fällt auch noch die wohlthätige Stiftung des Invalidenhauſes auf der Inſel Werder 
bei Potsdam. Im Jahre 1732 erging die ſchon erwähnte Verfügung, daß das erſte 
Glied der Infanterie auch während des Feuerns die Bayonnete auf den Gewehren 
aufgeſteckt behalten ſolle, eine weſentliche Verbeſſerung, die Friedrich II. 1741, nach 
der Schlacht bei Mollwitz, auch für die beiden andern Glieder einführte. Dadurch 
wurde der Bayonnet-Attaque ihr voller Werth verliehen, um ſich derſelben fernerhin 
als eines entſcheidenden Infanterieangriffs bedienen zu können. 

Schließlich iſt noch jener Verfügung Friedrich Wilhelm's J. vom Jahre 1733 
hier zu gedenken, nach welcher der preußiſche Staat, mit Ausnahme der meiſten weſt— 
phäliſchen Provinzen, in Regiments-Cantons, Behufs der Rekrutenaushebung, ein— 
getheilt wurde, ſowie endlich der Einführung des Beurlaubungs-Syſtems. 

Nach erſterer Verfügung wurde einem jeden Regimente ein Canton angewieſen, 
aus dem daſſelbe fernerhin ſeine Ergänzungen zu entnehmen hatte. Zu dem Canton 
eines Infanterie-Regiments wurden anfänglich 5000, zu dem eines Cavpallerie-Re— 
giments 1800 Feuerſtellen gezählt. Da ſich aber ſpäter herausſtellte, daß hierdurch 
dem Feldbau und den ſtädtiſchen Gewerben zu bedeutende Kräfte entzogen wurden, 
ſo ſuchte man dieſes Mißverhältniß durch das Beurlaubungs-Syſtem auszugleichen. 
Zu dem Ende wurde den Soldaten die Erlaubniß ertheilt, ſich auf gewiſſe Zeit nach 
ihren Heimatsorten begeben zu dürfen, während dem Hauptmann der Compagnie, zu 
der dieſe Entlaſſenen, alſo Beurlaubten, gehörten, der Sold dieſer Leute anheimfiel. 
Nicht unbedeutend wurden mit der Zeit dieſe einbehaltenen Löhnungsſummen, indem 
der Urlaub bis auf 10 Monate ausgedehnt werden konnte. Hierauf baute der ökono— 
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mifche König fofort das Werbe-Syſtem; denn da er eine gewiſſe Anzahl Rekruten 
bei jeder Compagnie alljährlich eingeſtellt wiſſen wollte, ſo ſandten die Hauptleute 
ihre Werber in das Reich, um für die erſparten Löhnungsſummen der beurlaubten 
Landeskinder die alljährlich erforderlichen Rekruten aus dem Auslande herbeizuſchaf— 
fen. Freilich führten dieſe Einrichtungen manche Mißbräuche herbei, und wenn 
Friedrich II. in feiner Abhandlung über die preußiſche Kriegsverfaſſung bemerkt: 
„Die Compagnie-Chefs waren Hauswirthe, welche ihre Compagnien als gepachtete 
Güter anſahen, die ſie ſo hoch als möglich zu benutzen ſtrebten. Sie konnten ſich, 
wie die Inhaber von Regimentern bereichern, wenn ſie gute Wirthe waren“ — fo 
maßte ſich, namentlich durch dieſe Conceſſionen, der Militairſtand über alle übrigen 
Stände des Staates um ſo mehr eine Macht an, da das Offizier⸗Corps des Heeres, 
mit wenigen Ausnahmen, nur dem Adel angehörte. Für das Heer ſelbſt aber ent— 
ſtand der Nachtheil, daß daſſelbe halb aus eigentlichen Soldaten, halb aus Milizen, 
alſo wohlgeübten Landmilizen beſtand, wobei auf die Treue der Ausländer, die für 
hohes Werbegeld gewonnen worden, wenig zu zählen war, wie die häufigen Deſer— 
tionen genugſam bekunden. Doch einen ungeahnten Vortheil bot ſpäter das Beur— 
laubungs-Syſtem Friedrich's II. dar, denn er fand dadurch in ſeinen Landen eine 
wohlgeübte Miliz, mit der er die Reihen ſeines Heeres ſchnell wieder vollzählig 
machen konnte, welche durch die beiden erſten Schleſiſchen Kriege ſehr gelichtet waren. 

Die letzte militairiſche Formationsthätigkeit Friedrich Wilhelm's J. fällt in das 
Jahr 1735 und betrifft die Errichtung von Grenadier-Compagnien bei einem jeden 
Bataillon eines Infanterie-Regiments. Bis zu dieſem Zeitpunkte hatte nämlich eine 
jede Infanterie-Compagnie eine ihrer Stärke angemeſſene Anzahl Grenadiere, die bei 
der Formirung des Bataillons in zwei Zügen rangirten und dann die Tete deſſelben 
bildeten. Vom Jahre 1735 an wurden von den Compagnien eines jeden Bataillons 
die Grenadiere abgenommen und aus ihnen eine beſondere Grenadier-Compagnie 
gebildet, die jedoch dem Bataillon zugetheilt blieb. Der Gebrauch, dieſe Grenadier— 
Compagnien von immer zwei Regimentern zuſammenſtoßen zu laſſen, um aus ihnen, 
im Falle eines Krieges, combinirte Grenadier-Bataillone, in der Stärke von vier 
a wi zu können, kam erſt unter en II. im preußiſchen 
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wahrten Ruhm, ein Wange Uebergewicht über alle gleichzeitigen Heere ſich ange— 
eignet hatten. 

Wenn übrigens dem ritterlichen Fürſtenſtamme der Hohenzollern nachgerühmt 
werden muß, daß er ſtets mit einer beſondern Vorliebe dem Kriegshandwerke zuge— 
than geweſen und auf dieſe Weiſe gleichſam einem höhern Berufe gefolgt iſt, im 
ſteten Kampfe Preußens Größe zu erringen: ſo war eine natürliche Folge davon, 
daß das edle Beiſpiel der Fürſten auch bei dem Landesadel einen regen Nacheifer er— 
wecken mußte, der namentlich in dem preußiſchen Heere mehr Vorrechte, Ehren und 
Aufmunterungen zum Kriegsſtande fand, als in irgend einer andern Armee. Nur 
untadelhafte Kameraden ſah das preußiſche Offizier-Corps in ſeinen Reihen, daher 
denn auch die gleichmäßige Achtung, welche alle Grade der Offiziere genoſſen, und 
die ſelbſt an der Uniform dadurch ſich bekundete, daß dieſelbe, vom Fähnrich bis zum 
General hinauf, kein äußeres Unterſcheidungszeichen an ſich trug, das irgend eine 
Gradabſtufung kennbar machte. Dieſe Eigenthümlichkeit blieb dem geſammten Offi— 
zier⸗Corps des preußiſchen Heeres bis zum Jahre 1807. Vor Allem aber dürfte wol 


der Umſtand die preußiſchen Kriegsdienſte vor allen andern höchſt anlockend hinge 


ſtellt haben, daß das eingeführte Anciennetätsſyſtem jedem Offiziere die Ausſicht zur 
höchſten militairiſchen Würde darbot. Dies war freilich bei den Heeren anderer Staa— 
ten nicht der Fall. Gerade dieſe Hoffnungen und Ausſichten, ſowie der Branden— 
burgiſche Kriegsruf, zogen ebenſo tüchtige als tapfere Offiziere in die Reihen des kur— 
fürſtlichen und ſpäter des königlichen Heeres. Die Namen: v. Derfflinger, v. Kan— 
nenberg, v. Pfuhl, v. Goltz, v. Quaſt, v. Görtzke, v. Sparr, v. Waldek, Johann 
Georg von Anhalt-Deſſau, v. Weiler, v. Eller, v. Spaen, v. Flemming, v. Bar⸗ 
fus, v. Wartensleben, v. Lottum, Leopold von Anhalt-Deſſau, v. Schöning, 
v. Marwitz, v. Strauß, v. Schomberg, v. Heyden, Briquemault, du Hamel, du 
Troſſel, v. Holſtein-Beck, zu Dohna-Schlobitten, v. Arnim, v. Stille, v. Tettau, 
v. Natzmer, v. Finkenſtein, v. Grumbkow, v. Borke, v. Röder und v. Katte, geben 
hinlängliches Zeugniß, daß in den Kriegsannalen Preußens die erſten altadeligen 
Landesgeſchlechter im ſchönſten Vereine neben denen der tapfern Kriegsführer glänz— 
ten, welche, angezogen von dem brandenburgiſch-preußiſchen Kriegsruhme, die va— 
terländiſchen Dienſte verlaſſen hatten, um fernerhin thatkräftig der r Ch und dem 
Ruhme Preußens ſich zu weihen. 


Von großem Einfluſſe für die taktiſche Ausbildung des Heeres und deſſen 1 7 


rer waren aber jene Feldzüge, die Gelegenheit gaben, theils unter der Führung der 
erſten Kriegshelden der Zeit, theils gegen dieſe ſelbſt mit den glänzendſten Erfolgen 
zu fechten. In dieſer Beziehung ſind hier die Namen: Montecuculi, Steeenbock, 
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Souches, Turenne, Prinz von Oranien, Condé, Bournonville, Wrangel, Herzog 
von Lothringen, Marſchall von Luxembourg, Johann Sobieski, Prinz Eugen, Vil— 
lars, Marlborough, Herzog von Bendöme, Bouflers und der des abenteuerlichen 
Königs von Schweden, Karl's XII., zu nennen. Mehr oder minder waren fie rühm— 
liche Zeugen von der Tapferkeit der Brandenburger, und mancher dieſer Helden 
dankte ihnen neue Lorbeeren, mancher aber hatte durch ſie auch den Verluſt ſeiner 
bisherigen Unüberwindlichkeit zu betrauern. 

Alle dieſe Vorgänge vereinigten ſich daher höchſt glücklich, um, im m Betgleic zu 
den übrigen gleichzeitigen ſtehenden Heeren, dem brandenburgiſch-preußiſchen Heere 
eine höhere Ausbildung zu geben. Zunächſt war es die Reiterei, die unter der Re— 
gierung des Großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, theils von ihm ſelbſt, theils 
durch den ausgezeichneten Reiter-General Derfflinger ihre Berühmtheit erlangte. 
Die überall offene Lage der kurbrandenburgiſchen Lande, die langen Märſche, welche 
die Truppen ſchnell zurückzulegen genöthigt waren, und endlich das meiſt ebene Ter— 
rain, das zu vertheidigen war, ſtellten bald den hohen Werth einer tüchtigen Reiterei 
heraus, die in der Schöpfung der Dragonerwaffe eine neue und ſich beſonders be— 
währende Truppengattung erhielt. Unter der Regierung Kurfürſt Friedrich's III., ſeit 
1701 König Friedrich I., wurde der Infanterie und dem Artillerieweſen eine größere 
Aufmerkſamkeit als bisher geſchenkt, wozu namentlich bei der Infanterie die Vertau— 
ſchung der Piken und der alten Musketen gegen Flinten, mit franzöſiſchen Schlöſſern 
und Bayonneten, Vieles beitrug. Mehr und mehr überzeugte man ſich im Laufe der 
Zeit von dem Vortheile einer ſo ausgerüſteten und wohl geübten Infanterie, der 
endlich mit ganzer Vorliebe König Friedrich Wilhelm J. ſich hingab und als deren 
Schöpfer dieſer König genannt werden muß, während Leopold von Anhalt-Deſſau 
ihr ausgezeichneter Lehrmeiſter wurde. Unter ſolchen Umſtänden war es natürlich, 
daß die bisherige Aufmerkſamkeit für die Reiterei mehr und mehr verloren ging, die 
übrigens auch in den letzten Kriegen keine beſondere Gelegenheit gefunden hatte, ſich 
auszeichnen und ihren Werth bekunden zu können. So ſehr auch der wackere von 
Natzmer ſeinen Einfluß bei dem Könige geltend zu machen ſuchte, das alte Anſehen 
der Reiterei aufrecht zu erhalten, ſo ſcheiterten dennoch alle ſeine eifrigen Beſtrebun— 
gen an des Monarchen und Leopold von Anhalt-Deffau’s Vorliebe für das Fußvolk. 

Friedrich II. theilt in ſeiner Abhandlung über die preußiſche Kriegsverfaſſung 
folgende Veranlaſſung zu dieſer Vernachläſſigung der Reiterei mit, von der er gleich— 
zeitig eine freilich nicht ſchmeichelhafte Schilderung macht, indem er fat: . 

„Sowol der König als Leopold hielten nicht viel von dieſer Waffe. Der Erſtere 
hatte in der Schlacht bei Malplaquet die kaiſerliche Reiterei dreimal zurückweichen 
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jehen, und in den Belagerungen von Menin, Tournay und Stralſund, welchen er 
beiwohnte, hatte ſie keine Gelegenheit gefunden ſich hervorzuthun. Leopold konnte es 
ſeinerſeits der Reiterei des öſterreichiſchen Generals Styrum nicht vergeben, daß durch 
ſie das erſte Treffen bei Hochſtädt verloren gegangen war. Er bildete ſich daher ein, 
daß dieſe Art Kriegsvölker fo veränderlich ſei, daß man gar keine Rechnung auf fie 
machen könne. Dieſe unglücklichen Vorurtheile waren unſerer Reiterei ſo ſchädlich, 
daß ſie ohne Mannszucht blieb und folglich, als man ſie in der Folge nöthig hatte, 
nicht gebraucht werden konnte. Sie beſtand, ſowie das Fußvolk, aus ſehr großer 
Mannſchaft und ritt außerordentlich hohe Pferde. Es waren Koloſſe auf Elephan— 
ten, die weder ſich gehörig zu bewegen noch zu fechten wußten. Es ging keine Muſte— 
rung vorbei, bei welcher nicht Reiter aus Ungeſchicklichkeit ſtürzten. Sie waren nicht 
Meiſter über ihre Pferde, wurden auch mehr zu Fuß als zu Pferde exercirt und feuer— 
ten in beiden Verhältniſſen trefflich. Ihre Offiziere hatten keinen Begriff von dem 
Dienſt zu Pferde noch von dem Kriege überhaupt, keine Kenntniß der Gegend, und 
ſie waren von Dem, was Reiterei am Tage eines Gefechtes zu thun hat, weder durch 
Grundſätze noch durch deren Ausübung unterrichtet.“ 

Man kann wohl ſagen, es war nach einem 26jährigen Frieden die höchſte Zeit, 
das Mißverhältniß in dem preußiſchen Heere zwiſchen Reiterei und Fußvolk zu heben, 
ſowie endlich der dritten Haupt-Waffengattung, der Artillerie, ein Bürgerrecht im 
Heere zu gewähren und dieſelbe, ihrer Handwerksmäßigkeit entnommen, zu einer mi— 
litairiſchen Wiſſenſchaft zu fördern. Allein dieſes Alles auf dem Wege des Friedens 
zu erreichen, dazu war keine Hoffnung vorhanden. Nur im Kampfe und zwar in 
einem, höhern Intereſſen geweihten Kampfe, konnte dieſes Ziel erreicht werden, und 
Friedrich II. war vom Schickſale berufen, dem Heere in allen feinen Theilen eine 
Einheit, eine Vollendung zu geben, die noch zur Stunde von den Aae 
Enkeln bewundert wird. 

Wir ſchließen dieſen allgemeinen Rückblick auf das Heer Friedrich Wilhelm's J. 
mit des jungen Königs eigenen Worten, wenn er von demſelben in ſeiner Abhand— 
lung über die preußiſche Kriegsverfaſſung ſagt: a 

„Da man ſich in der langen Ruhezeit mit nichts weiter mehr zu beſchäftigen 
wußte, ſo wendete man die Aufmerkſamkeit auf ſolche Sachen, die ins Geſicht fallen. 
Der Soldat mußte ſein Gewehr ſowol als den Schaft glänzend machen, der Reiter 
ſeinen Zaum und Sattel, ja ſelbſt die Stiefeln. Die Mähnen der Pferde wurden 
mit Bändern geſchmückt. Zuletzt artete die an ſich nützliche Reinlichkeit in einen 
lächerlichen Mißbrauch aus. Wenn der Friede noch länger als bis zum Jahre 1740 
gedauert hätte, ſo würde glaublicher Weiſe der Gebrauch der Schminke und Schön— 


15 


pfläſterchen eingeführt worden fein. Das Vornehmſte im Kriege ward, was vorzüg— 
lich zu bedauern war, ganz und gar vernachläſſigt, und unſere Beurtheilungskunſt 
durch die Beſchäftigung mit Kleinigkeiten täglich geringer.“ | 

Und dieſes fo gefchilderte Heer eroberte dennoch Schleſien und wagte einen 
Kampf mit faft ganz Europa, weil es, neu befeelt durch die geiftige Größe Friedrich's, 
zu Thaten entflammt wurde, die wir noch zur Stunde anſtaunen und bewundern. 
In einer, allgemein anerkannten muſterhaften taktiſchen Ausbildung und geſchmückt 
mit dem Ruhme von Siegen, welche die Welt in Erſtaunen geſetzt, hinterließ der 
große König am Hochabend ſeiner 46jährigen Fürſtenthätigkeit dies Heer ſeinem Kö— 
niglichen Nachfolger Friedrich Wilhelm II. in einer Stärke von 200,000 Mann, 
nämlich: 

55 Infanterie-Regimenter zu 2 Bataillonen à 6 Compagnien, incl. 
einer Grenadier-Compagnie, die von je 2 Regimentern zur Formation eines 4 Com— 
pagnien ſtarken Grenadier-Bataillons zuſammenſtießen. 0 

Ausnahme in Bezug des Stärke-Etats machte das Garde-Grenadier-Bataillon 
Nr. 6., 5 Grenadier-Compagnien nebſt 1 Flügel-Grenadier-Compagnie ſtark; das 
Regiment Fuß-Garde Nr. 15., das 3 Bataillone zählte, a5 Garde- und 1 Flügel— 
Grenadier-Compagnie; das Regiment Nr. 3., drei Bataillone ſtark, à 5 Musketier— 
und 1 Grenadier-Compagnie; das Regiment Nr. 49., zu 2 Bataillonen à 5 Com— 
pagnien, ohne Grenadiere, und das Bataillon Nr. 50., mit 5 Musketier- und 
1 Grenadier-Compagnie. 

25 combinirte Grenadier-Bataillone, a 4 Compagnien, aus den 
Grenadier-Compagnien der 55 Infanterie-Regimenter formirt. 

Hierbei die Bemerkung: daß die Grenadiere von Nr. 45. und 48. das Garni— 
ſon⸗Grenadier-Bataillon Nr. 2., und die von Nr. 41. und 44. das Garniſon-Gre— 
nadier-Batataillon Nr. 3. bildeten, die Grenadiere von Nr. 50. dem Bataillone ver— 
blieben und das Regiment Nr. 49. keinen Grenadier-Etat hatte. 

7 Garniſon- oder ſtehende Grenadier-Bataillone zu 4 1 
nien, formirt aus den Grenadier-Compagnien der Garniſon-Regimenter und Ba— 
taillone. 

Das Garniſon-Grenadier-Bataillon Nr. 1. hatte 6 Compagnien. 

8 Garniſon-Regimenter, jedes zu 18 Garniſon- und 2 Grenadier-Com— 
panmıen, als Nr. 1., 2., 5, 6., 7., 8. 10. und 11. 

4 Garniſon-Bataillone, jedes zu 5 Garniſon- und 1 Grenadier-Com— 
pagnie, als Nr. 3., 4., 9. und 12. 

Das Bataillon Nr. 12. hatte feinen Grenadier-Etat. i 

4 Land⸗ Regimenter, als: das Berliner zu 7, das Königsberger zu 4, das 
Magdeburger zu 5, das Stettiner zu 9 Compagnien. 
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1 Feldjäger-Corps zu Fuß, 10 Compagnien 

ſtark. In Summa 150,000 M. Infanterie. | 
12 Küraſſier-Regimenter, Nr. 1. bis 12., zu ER 
5 Schwadronen. 

1 Regiment Garde du Corps, Nr. 13., zu 
3 Schwadronen. 

12 Dragoner- Regimenter, als Nr. 1., 2., 
3., 4., 7., 8., 9., 10., 11. und 12. zu 5 Schwadronen; 
Nr. 5. und 6. zu 10 Schwadronen. 

10 Sufaren- RER) jedes zu 10 Säne 
dronen. 

1 e Corps zu Pferde, 172 Mann 
ſtark. In Summa 40,000 M. Cavallerie. 

4 e ee Nr. 1. bis 4., 
jedes zu 2 Bataillonen a 5 Compagnien, incl. veitender 
Artillerie, dazu noch: | 

3 Compagnien Augmentation, 

13 Garniſon-Artillerie-Compagnien, 

2 Garniſon-Artillerie-Commandos, 

4 Mineur⸗Compagnien, 

1 Pontonier-Commando. 

Das Ingenieur-Corps, in Summa 10,000 Mann, 

200,000 Mann 

Schon nach der glorreichen Schlacht bei Hohenfriedberg, am 4. Juni 1745, 
konnte der König mit gerechtem Stolze von dieſem, der Gebieter Europas werdenden 
Heere ſagen: „Die Welt ruht nicht ſicherer auf den Schultern des At— 
las, als Preußen auf einer ſolchen Armee!“ Als aber die letzten Schlachten- 
donner des 7jährigen Krieges verhallten, um Preußen als eine neue im Norden gebie— 
tende Großmacht den Völkern Europa's zu verkündigen, da ruhten fernerhin Deutſch— 
lands Geſchicke auf dem ritterlichen Siegesſchwerte der Königlichen Hohenzollern, 
denn: — der Ruhm der Soldaten Friedrich's des Großen erfüllte die 
Welt und der dankbare Monarch weihte ihnen in den wenigen Sabbathtagen ſeiner 
noch 23 Jahre andauernden Fürſtenthätigkeit ein ewig leuchtendes Schriftdenkmal in 
ſeiner „Geſchichte meiner Zeit“. — Er ſelbſt aber, der Gottgeſandte, als er feine 
irdiſche Laufbahn in 46 Jahren, 2 Monaten und 17 Tagen, am 17. Auguſt 1786, 
um 2 Uhr 20 Minuten Morgens, vollendet hatte, — er ſtieg auf zum Himmel, in 
das geiſtige Reich der Unvergänglichkeit, dort im verklärtem Lichte ein ewiger Stern 
der Weltgeſchichte zu glänzen und zu leuchten als: — „Friedrichsehre“. 
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Die Garden Friedrich's des Großen. 


Die Heerſchau, welche nunmehr die Meiſterhand Menzel's an uns vorüber 
führt, eröffnen die Garden des Königs und an ihrer Spitze er ſelbſt, der unſterbliche 
Held, im Kriege groß wie Cäſar, „der Schlachtengott der Römer“ genannt, kühn 
wie Hannibal, weiſe wie Ulyſſes, im Frieden geſchmückt mit dem Ruhme der wei— 
ſeſten Geſetzgeber des Alterthums und den Segnungen der römiſchen Kaiſer, die den 
„Weltſtaat der ſieben Hügelſtadt zum Tempel der Muſen und Grazien machten. 

Den Garden, die von ihm als eine ſeiner erſten militairiſchen Anordnungen 
in das Leben gerufen, widmete er daher auch ſeine ganz beſondere perſönliche Auf— 
merkſamkeit, denn er erzog und bildete ſie zu einer Muſterſchule des Heeres in ſeinem 
Geiſte, machte ſie zu Gefährten und Genoſſen ſeiner glorreichſten Kriegsthaten, zu 
ſeinen treuen Leibwächtern auf dem Felde der Ehre und zu den Repräſentanten ſeines 
Feldherrnruhmes auf den blühenden Gefilden des Friedens. Unter ſolchen Ver— 
hältniſſen wuchs fie auf, die junge Königs-Garde, voller Begeiſterung, Hingebung 
und Todestreue für ihren Stifter, und wo ſie kämpfte für die Ehre Friedrich's, da 
finden wir ſie würdig, Söhne der Heldenſtreiter bei Marathon genannt zu werden, 
denn wie einſt dieſe, ſo machten ſie die Wahlſtatt zu ihrem Schilde, den ſie nicht 
eher ſich entreißen ließen, bis auf demſelben der Tod ſie gebettet hatte. Muſtern wir 
zuerſt das Grenadier-Garde-Bataillon, hervorgegangen aus dem Rieſen— 
Garde-Regiment des Königs Friedrich Wilhelm's J. 


1. Das Grenadier-Garde-Bataillon Ur. 6. 


Die Stammgeſchichte deſſelben geht auf das Jahr 1675 zurück, in welchem das 
Bataillon, bei dem Einfalle der Schweden, als ein 2 Bataillone ſtarkes Negiment 
von den Landſtänden der Kurmark für den Kurprinzen Friedrich errichtet wurde. 
Es erhielt den Namen „Kurprinz“ und die Stamm⸗Nummer 6., wurde 1704 mit 
einem dritten Bataillon verſtärkt, das aber noch im ſelben Jahre zur Formation des 


Heerſchau. 


= 
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ausgezeichnet im Felde und verdient um die Verpflegung der Truppen; auf dem 
Schlachtfelde von Leuthen zum General-Lieutnant ernannt, 1 er den 5. Novem⸗ 
ber 1758 zu Schweidnitz. 

1759 oder im Februar 1760. Der General-Major Friedrich Chrſtoph v. Sal⸗ 
dern, ein ausgezeichneter Offizier, geboren den 2. Juni 1719, erhielt unter Er— 
nennung zum General-Lieutnant den 12. December 1766 das Regiment Nr. 5., 
und ſtarb den 14. März 1785 zu Magdeburg. 

1766. Der Oberſt Johann Sigismund v. Leſtwitz, geboren den 19. Juni 
1708, penſionirt 1779 als General-Major, geſtorben den 16. Februar 1788. 

1779. Der General-Major Friedrich Wilhelm v. Rohdich, geboren 1719, 
ſeit 1737 im Dienſt und zwar als Unteroffizier im Garde-Regiment Nr. 6, als 
General der Infanterie, erſter Kriegs-Miniſter und Präſident im Ober-Kriegs-Col— 
legium geftorben 1796. 

1802. Als Commandeur en Chel, der Oberſt Carl Ludwig Edler v. le Cog, 
1803 General-Major, 1809 ausgeſchieden, 1829 geſtorben. 

In der Hohenfriedberger Schlacht erſiegte ſich das Bataillon den erſten Lorbeer 
und ſchmückte dann ſeine Geſchichte mit dem Schlachtenruhm von Soor, Roßbach, 
Leuthen, Hochkirch, Liegnitz und Torgau, fo wie feine Flügelʒ-Grenadier-Compagnie 
bei Lowoſitz und Prag ſich beſonders hervorthat. Im baieriſchen Erbfolgekrieg be— 
fand ſich das Bataillon bei der Armee des Königs, und bewährte ſeine alte Treue in 
der Campagne 1793 und 1794. Leider hatte es das Unglück zu den Truppen zu ge— 
hören, die 1806 in Erfurt die Waffen ſtrecken mußten. Die Braven jedoch, denen 
es ſpäter gelang, durch Flucht der Gefangenſchaft ſich zu entziehen und glücklich nach 
Oſtpreußen zu ihrem König zu gelangen, fanden Aufnahme in die neu zu errichtende 
Fuß⸗Garde, ſeit 1813 „Erſtes Garde-Regiment zu Fuß“. 


2. Das Fuß-Garde-Regiment Ur. 15. 


Die Vorgeſchichte dieſes Regiments gehört dem 1689 geſtifteten Infanterie-Regi⸗ 
mente Nr. 15. an, das dem General-Major Grafen v. Lottum verliehen wurde, der 
1718 als General-Feldmarſchall ſtarb. Hiernächſt folgten als Inhaber des Regiments: 

1718. Der Oberſt Freiherr v. Könen, geſtorben 1720, nur 

1720. Der Oberſt v. Goltz, dem 1731 das Regiment Nr. 5. gegeben wurde, 
worauf im ſelben Jahre der Kronprinz Friedrich, in der Charge eines Oberſt, 


das Regiment Nr. 15. übernahm. Der Kronprinz Friedrich widmete jetzt nicht allein dem 


Militairdienſte, ſondern auch ſeinem Regimente die größte Aufmerkſamkeit, ſo daß 
daſſelbe bei den jährlichen Heerſchauen und Muſterungen ſtets als eines der ſchönſten 
und beſt geſchulteſten Regimenter von dem Könige belobt wurde. Als aber 1740 
der Kronprinz als Friedrich II. den väterlichen Thron beſtiegen hatte, verordnete er 
gleichzeitig mit dem unterm 23. Juni 1740 erlaſſenen Befehl zur Auflöſung des 
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tiefen - Garde- Regiments feines Vaters, Nr. 6., die Errichtung eines neuen 
Fuß⸗Garde-Regiments aus dem bisher als Kronprinz inne gehabten Regimente 
Nr. 15. Zu dem Ende wurden aus dem 1. Bataillon deſſelben die ſchönſten und 
größten Soldaten ausgeſucht und dieſen, zur Stamm-Mannſchaft des neuen Garde— 
Regiments beſtimmten Leuten, durch Abgaben aller Regimenter der Armee, die Etats— 
ſtärke eines Regiments von 3 Bataillonen gegeben. Es behielt die Stamm-Num— 
mer 15. bei und kam in Potsdam zu ſtehen. Aus den nicht zur Garde deſignirten 
Leuten befahl der König, für ſeinen jüngſten Bruder, den Prinzen Ferdinand, ein 
Infanterie-Regiment unter der Stamm-Nummer 34. zu errichten. Dem neuen, in 
den beiden angeſchloſſenen Bildblättern Nr. 1. und 3. dargeſtellten 
„Fuß⸗Garde-Regiment, Nr. 15.“, 
wurde nun vom Könige folgende Eintheilung gegeben: 
1. Bataillon Garde, oder Leib-Garde- Bataillon. 

Als ſolches war es durchaus von den beiden anderen Bataillonen getrennt und 
erfreute ſich, unter eigene Commandeure geſtellt, bedeutender Vorzüge; auch genoß 
es die Auszeichnung, daß der junge König ſich zum Chef des Bataillons und In— 
haber der 1. oder Leib-Compagnie erklärte und die Prinzen des Königlichen Hauſes 
in den Reihen deſſelben ihre militairiſche Laufbahn eröffneten. Das Bataillon zählte, 
incl. einer Flügel-Grenadier-Compagnie, 6 Compagnien und hatte während der 
Regierung des großen Königs folgende Commandeure: 

1740. Den Oberſt Markgraf Wilhelm v. Brandenburg, blieb als 
General⸗Lieutenant den 12. September 1744 vor Prag. | 

1744. Den Oberſt Prinz Ferdinand v. Braunſchweig, wurde den 
10. Juni 1755 Chef des Infanterie-Regiments Nr. 5. 

1755. Den Oberſt v. Ingersleben, ſtarb den 27. November 1757 als Ge— 
neral⸗Major an ſeinen in der Schlacht bei Prag empfangenen Wunden. 

1757. Den Oberſt v. Tauenzien, der tapfere Vertheidiger von Breslau, er— 
hielt den 22. September 1763 das Regiment Nr. 31. 

1763. Den Major Prinz von Preußen Friedrich Wilhelm, ſeit 1786 
König Friedrich Wilhelm II., erhielt als Oberſt den 24. April 1764 das Infanterie— 
Regiment Nr. 18. 

1764. Den Oberſt-Lieutenant v. Billerbeck, den 21. November 1765 als 
Oberſt penſionirt. 

1765. Den Oberſt⸗Lieutenant v. Laydehnen, erhielt 1773 den nachgeſuchten 
Abſchied als General-Major. 

1773. Den Major v. Scheelen, ſtarb als General-Major den 9. Auguſt 1786. 

1786. Den Major v. Kunitzky, erhielt als General-Major den 9. Januar 
1793 das Regiment Nr. 44. 

Dem 2. und 3. Bataillon Garde, jedes 6 Compagnien, incl. einer Flügel— 
Grenadier⸗Compagnie ſtark, legte der König die Benennung: 
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„Regiment Garde“ 
bei. Die beiden Flügel-Grenadier-Compagnien bildeten mit denen des Regiments 
Nr. 18. ein combinirtes Grenadier-Bataillon, das wir bei dem Regimente Nr. 18. 
näher kennen lernen werden. Dagegen beſtand die Flügel-Grenadier-Compagnie des 
1. Bataillons Garde ganz für ſich und genoß mehrfach die Auszeichnung, im Felde 
dem Könige als ſpecielle Leibwache zu dienen. 

Wie das 1. Bataillon Garde, ſo wurde auch das Regiment Garde von beſon— 
deren Commandeuren befehligt und zwar während der Regierung Friedrich's: 

1740. Oberſt v. Bredow, 1743 als General-Major Chef des Regiments 
Nr. 33. N 

1743. Oberſt v. Schwerin, ſtarb 1745. 

1745. Oberſt v. Schultze, den 13. April 1747 General-Major und Chef des 
Regiments Nr. 29. 

1747. Oberſt v. Meyering, erhielt als General— REN den 24. Auguſt 1749 
das Regiment Nr. 26. 

Von dem Jahre 1749 bis 1754 befanden ſich die beiden Bataillone in einem 
getrennten Verhältniß und zwar: 

1749. Das 2. Bataillon unter dem Oberſt v. Beſchwitz, 

- 3e - a.) D- v. Meſeberg, der im April 1754 
das Commando über beide Bataillone bis 1756 erhielt. 

1756. Oberſt-Lieutenant v. Saldern, erhielt den 5. Februar 1760 das Gre— 
nadier-Garde-Bataillon Nr. 6 

1760. Major v. Mall En d uß erhielt als General⸗ ⸗Major den 7. Mai 1771 
das Regiment Nr. 25. 

1771. Oberſt v. Buttler, erhielt 1776 den nachgeſuchten Abſchied. 

1776. Oberſt v. Roh dich, als General-Major den 17. Juni 1779 Chef des 
Grenadier-Garde-Bataillons Nr. 6. 

1779. Oberſt v. Brüning, ſeit 1788 v. Brünted genannt, den 5. April 
1785 Chef des Regiments Nr. 36. 

1785. Oberſt v. Röder, den 29. Januar 1746 Chef des Grenadier-Garde— 
Bataillons. 

Den Erſatz erhielt die Garde aus dem, unter veränderten Verhältniſſen beibe— 
haltenen Corps der „Unrangirten“. 

Die Uniform der Garden war ſehr reich ausgeſtattet, vorzugsweiſe die des 
1. Leib⸗Garde-Bataillons. 

Die Offiziere trugen blaue Röcke, roth gefüttert, jede Bruſtſeite mit 8 breiten, 
mit Flittern geſtickten Silberſchleifen mit Puſcheln und weißen Knöpfen beſetzt, 2 dergl. 
auf dem Armaufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. Rothe offene Aufſchläge, 
Kragen und Schooßaufſchläge. Silberne Achſelſchnüre; ſchwarze, oben weiß vorge— 
ſtoßene Halsbinden; gelbe Unterkleider; weiße Kamaſchen; die Hüte mit breiter geſtick— 
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ter ſilberner Eſpagne eingefaßt und mit weißer Plümage verſehen. Die ſchwarzen Ka⸗ 
maſchen wurden erſt nach dem 1. Schleſiſchen Krieg eingeführt. 

Die Unteroffiziere: Blaue Röcke, auf jeder Bruſtſeite 9 geſchlungene Schleifen, 
in deren Mitte ein weißer Knopf, am Ende eine loſe Puſchel, 2 dergleichen auf dem 
rothen Aufſchlag, der rothe Kragen mit Silbertreſſe eingefaßt, rothes Unterfutter, auf 
der Taſche 2 Knöpfe, ſilberne Achſelſchnur, gelbe Unterkleider. Schwarze Halsbinde, 
weiß vorgeſtoßen. Der Hut, mit rother Plümage, war mit breiter Silbertreſſe einge— 
faßt. Weiße Kamaſchen. 

Die Gemeinen: Blaue Röcke, auf jeder Bruſtſeite 9 filberne Lahnireſſen mit 
Puſcheln und weißen Knöpfen, 2 auf dem rothen Armaufſchlag, den rothen Kragen mit 
einer Silbertreſſe eingefaßt, rothes Unterfutter, ſilberne Achſelſchnüre, gelbe Unterklei— 
der; ſchwarze Halsbinden; der Hut mit gebogener Silbertreſſe eingefaßt, weiße Cor— 
dons, ſchwarze Cocarde mit weißem Knopf. Weiße Kamaſchen, weißes Lederzeug. Ver— 
ſilbertes Patrontaſchen-Blech mit 4 Eck-Granaten. Seitengewehr in brauner Scheide. 

Die geſammte Mannſchaft trug rothe Grenadier-Mützen mit verſilbertem Blech— 
zierrath, weißen Püſcheln und die Nähte mit ſchmaler Silbertreſſe eingefaßt. 

Das 2. und 3. Bataillon, oder das Regiment Garde: 

Die Offiziere: Blaue Uniform mit rothem Kragen, Rabatten, offenen Aufſchlä— 
gen und Unterfutter. Auf jeder Rabatte 6 Silberſchleifen mit hängender Puſchel, 2 un— 
ter der Rabatte, 2 auf dem Aufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. Silbernes 
Achſelband, gelbe Unterkleider, die Hüte mit einer breiten Silbertreſſe beſetzt. Weiße 

Kamaſchen. Schwarze Halsbinde. 

Die Unteroffiziere: Blaue Uniform, rothe Kragen, Rabatten, offene Auſſchläge 
und Unterfutter. Auf jeder Rabatte 6 Silbertreſſen mit Puſchel, paarweiſe geſetzt, 2 auf 
dem Aufſchlag. Unter der Rabatte 2 weiße Knöpfe, auf der Taſche 2 Knöpfe. Der 
Kragen mit Silbertreſſe eingefaßt, ſilbernes Achſelband, breite Huttreſſe mit Cocarde; 
gelbe Unterkleider, weiße Kamaſchen, weißes Lederzeug. Schwarze Halsbinde. 

Die Gemeinen: Blaue Uniform, rothe Kragen, Aufſchläge und Futter; gelbe 
Unterkleider. Auf jeder Rabatte 6 ſilberne Bandſchleifen ohne Puſchel, paarweiſe ge⸗ 
ſetzt, 2 auf dem Aufſchlag, unter der Rabatte 2 weiße Knöpfe, auf der Taſche 2 Knöpfe, 
ſilberne Achſelſchnüre, ſilberne glatte Huttreſſe, weiße Puſchel mit rothem Fleck; ſchwarze 
Halsbinde; weiße Kamaſchen. Das 2. Bataillon trägt Hüte, das 3. Bataillon gelbe 
Grenadier-Mützen wie deſſen Flügel-Grenadiere. Lederzeug und Taſche wie beim 
1. Bataillon. 

Die Flügel-Grenadier-Compagnie des 2. Bataillons trug rothe, die des 3. Ba— 
taillons gelbe Grenadier-Mützen. Blechverzierung und Beſatz wie beim 1. Bataillon. 

Die Unrangirten der Garde: 

Die Offiziere: Blaue Uniform, rothe Kragen, Aufſchläge und Futter, auf jeder 
Bruſtſeite 8 weiße Knöpfe, paarweis geſetzt, 2 auf dem Aufſchlag, 2 auf der Taſche. 
Silberne Achſelſchnüre, breite gebogene Huttreſſe, gelbe Unterkleider. 
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Die Unteroffiziere: Blaue Uniform, rothe Kragen, Aufſchläge und Futter, 
auf jeder Bruſtſeite 6 weiße Knöpfe, paarweis geſetzt, 2 auf der Taſche, der Aufſchlag 
mit Silbertreſſe eingefaßt, ſilbernes Achſelband, ſilberne glatte Huttreſſe, gelbe Unter— 
kleider, weiße Kamaſchen. 

Die Gemeinen waren wie die Unteroffiziere uniformirt, nur führten ſie keine 
Silbertreſſe um den Aufſchlag und hatten weiße Hutpuſchel mit rothem Fleck. 

Die Spielleute aller 3 Bataillone hatten mit den Gemeinen eine analoge 
Uniform, die aber außer den Silberlitzen eben ſo mit ſchmalen Silbertreſſen beſetzt war, 
wie dies die dem Regimente Nr. 19. beigegebene Abbildung eines Tambours zeigt. 

Den zu den Fahnen des Königs am 12. Februar 1741 zu Potsdam geſchwo— 
renen Eid der Treue bewahrheitete das 1. Bataillon Garde in ſeltener Hingebung 
und Opferfreudigkeit auf den Wahlſtätten von Mollwitz, Collin, und 1760 bei der 
Vertheidigung Breslau's unter dem unerſchrockenen Tauenzien. 

Die Fahnen des 2. und 3. Bataillons wehten auf den Schlachtfalde von 
Chotuſitz, Hohenfriedberg, Soor, Roßbach, Leuthen, Liegnitz, Torgau, ö 
Leutmannsdorf und Reichenbach. | 

Während des baieriſchen Erbfolgekrieges befand ſich die Garde bei dem Heere 
des Königs, focht 1792 in der Rhein-Campagne in alter Ehre und Treue, und be— 
wies ſich würdig des Namens ihres Stifters an dem unglücklichen Tage von Auer— 
ſtädt, mußte aber leider das Schickſal aller der Trümmerreſte des Heeres theilen, die 
unter dem Oberbefehl des Fürſten v. Hohenlohe bei Prenzlau die Waffen ſtreckten. 
Während ſämmtliche Offiziere der Garde, wie des Königs-Regiments Nr. 18., auf 
Ehrenwort, binnen Jahresfriſt nicht zu dienen, entlaſſen wurden, entzog ſich die 
Mannſchaft der Schmach der Gefangenſchaft durch Selbſtauflöſung und Flucht nach 
Oſtpreußen. Dort angekommen, bildeten die Braven den Stamm für das neu zu 
errichtende Garde-Regiment, ſeit 1813 erſtes Garde-Regiment zu Fuß. Die Flügel— 
Grenadier-Compagnie des 1. Garde- Bataillons, 1806 nach der Schlacht von Jena 
und Auerſtädt in Erfurt ſich befindend, gerieth hier, bei Uebergabe des Platzes, am 
14. October, in franzöſiſche Gefangenſchaft. So endeten die Fuß-Garden des gro— 
ßen Königs, nachdem ſie 66 Jahre beſtanden und die glorreichſten Blätter in der 
Kriegsgeſchichte ihres großen Stifters hatten verherrlichen helfen. 


3. Das Infanterie-Regiment Ur. 18. 


Obgleich dies Regiment nicht zu den Fußgarden des großen Königs gehörte, 
ſo ſtand es doch mit dieſen in mehrfacher Verbindung, garniſonirte ſeit 1763 in 
Potsdam, verehrte von 1742 bis 1797 den jedesmaligen Thronerben als ſeinen 
Chef, wurde 1797 zum „Königs-Regimente“ erhoben, focht in den Schlachten Fried— 
rich's des Großen mehrfach mit deſſen Garde im Brigade-Verbande, während die 
beiden Grenadier-Compagnien mit denen des Regiments Garde Nr. 15. zu einem 
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Grenadier-Bataillon vereinigt waren, und wurden die Ueberreſte des Regiments im 
Jahre 1606 zur Stamm-Mannſchaft für das neu zu errichtende heutige „1. Garde— 
Regiment zu Fuß“ verwendet. Dies die Gründe, dem Regimente hier einen Platz zu 
gönnen. g Ä 

Beim Tode des Königs Friedrich's I., im Jahre 1713, beſtand die preußiſche 
Fuß⸗Garde aus 2 Bataillonen „Grenadier-Leib-Garde“, unter dem General- 
Major v. Gersdorf, und aus 3 Bataillonen „Füſilier-Leib-Garde“, oder 
„Weiße Füſilier-Garde“, unter dem Oberſt v. Forca de. Dieſe Garden löſte 
Friedrich Wilhelm J. bei feiner Thronbeſteigung auf, bei welcher Gelegenheit aus 
einem Theile der „Grenadier-Leib-Garde“ ein 4 Compagnien ſtarkes Bataillon, un— 
ter der Benennung „Weiße Grenadier-Garde“ formirt, der Stamm des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 18. wurde. Der General-Major v. Gersdorf blieb Chef dieſes Ba— 
taillons, das an der Beſitzergreifung Pommerns, im Jahre 1715, Theil nahm und 
den Etat eines 2 Bataillone ſtarken Regiments durch Ueberweiſung der 600 Mann 
Schweden erhielt, die nach der 1715 erfolgten Capitulation von Stralſund in preu— 
ßiſche Dienſte traten. Im Jahre 1716 verlor das Regiment die Benennung 
„Garde“, indem es fernerhin als „Feld-Regiment Nr. 18.“ nach dem Namen 
feines jedesmaligen Chefs ſich zu nennen hatte. In dieſer Beziehung finden wir es 
zunächſt als v. Gersdorf, dann 1732 als v. Kröcher und 1738 als v. Derſchau 
verzeichnet. 

Bei der Thronbeſteigung Friedrich's II. war noch der General-Major v. Der- 
ſchau Chef des Regiments, der den 9. November 1742 ſtarb, worauf der König, 
unterm 10. November 1742, ſeinen älteſten Bruder, den Prinzen Auguſt Wilhelm, 
zum Chef ernannte. Am 9. Auguſt 1722 zu Berlin geboren, wurde er 1731 Chef 
des Küraſſier⸗Regiments Nr. 2. Nachdem der Kronprinz Friedrich 1740 den Thron 
beſtiegen hatte, ernannte derſelbe den Prinzen Auguſt Wilhelm am 10. November 
1741 zum General-Major und, unter Beibehaltung des Küraſſier-Regiments Nr. 2., 
auch noch zum Chef des Infanterie-Regiments Nr. 18. Seit dieſer Ernennung 
führte der Prinz, als muthmaßlicher Thronerbe, den Titel „Prinz von Preu— 
ßen“. Am 18. März 1745 zum General-Lieutenant befördert, mit einem Patente 
vom 22. Juni 1742, wohnte der Prinz der Schlacht von Soor bei und wurde am 
21. Mai 1756 zum General der Infanterie ernannt. Im 7jährigen Kriege bewies 
er in der Schlacht bei Lowoſitz großen Muth, denn er ſetzte ſich dem heftigſten Feuer 
aus, bei welcher Gelegenheit der General v. Quadt an ſeiner Seite erſchoſſen wurde. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Collin führte er beim Rückzuge des König— 
lichen Heeres die Nachhut und wurde darauf mit einem Corps nach der Lauſitz ent: 
ſendet. Die unglücklichen Umſtände, welche ſich hier vereinigten und den Prinzen 


nöthigten, einen Rückzug gegen den Willen des Königs anzuordnen, zogen ihm die 


höchſte Unzufriedenheit feines Königlichen Bruders zu, fo daß der Prinz, nachdem 
ſein Corps bei Bautzen mit der Armee des Königs ſich vereinigt hatte, durch die 


Heerſchau. ven | N 4 
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harten Worte Friedrich's, die der General-Lieutenant v. Winterfeldt ihm überbringen 
mußte, ſich bewogen fühlte, das Heer zu verlaſſen. Schon damals unwohl, ging er 
nach Dresden, dann über Leipzig nach Berlin und begab ſich ſpäter nach Oranien⸗ 
burg, wo er leider den 12. Juni 1758 im 36. Lebensjahre ſtarb. Der Prinz hatte 
ſich am 6. Januar 1742 mit der Prinzeſſin Louiſe Amalie v. Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel vermählt und hinterließ zwei Prinzen: Friedrich Wilhelm, geboren d. 25. 
September 1744, ſeit 1786 König Friedrich Wilhelm II., und Friedrich Heinrich 
Carl, geboren d. 30. December 1747, ſo wie eine Prinzeſſin, Friederike Sophie 
Wilhelmine, vermählte Erbſtatthalterin der vereinigten Niederlande und Peingeffin 
von Oranien. 

Während der Prinz von Preußen Auguſt Wilhelm vom 10. November 1742 
bis 12. Juni 1758 Chef des Regiments Nr. 18. war, that daſſelbe ſich rühmlich 
hervor bei dem Rückzuge aus Prag 1744, in der Schlacht bei Hohenfriedberg, Keſ— 
ſelsdorf, Reichenberg, Prag, Breslau, Leuthen, Zorndorf und Hochkirch. 

In der Zeit von 1758 bis 1764, in welcher es „vacant“ geführt wurde, 
ſtand es 1760 vor Dresden, e dann bei Liegnitz, Torgau, Hohengiersdorf, Bur— 
kersdorf und Reichenbach. Im baieriſchen Erbfolgekrieg wurde es 1779 in Neuſtadt 
von dem 12,000 Mann ſtarken Corps des Generals v. Wallis angegriffen und zur 
Uebergabe aufgefordert, doch heldenmüthigſt vertheidigte es die Stadt und verließ 
dieſe erſt in geordnetem Rückzuge, als die feindlichen Granaten gezündet und die 
Häuſer in vollem Brande ſtanden. 

Die Grenadiere des Regiments formirten unter der Regierung des großen Kö— 
nigs, mit denen des Regiments Garde Nr. 15., ein combinirtes Grenadier-Bataillon. 
Der erſte Commandeur deſſelben war von 1740 bis 1745 der Major Georg v. We— 
dell. Mit Auszeichnung focht das Bataillon bei Mollwitz und Hohenfriedberg, er 
warb ſich einen unſterblichen Ruhm in dem Gefecht bei Beraun in Böhmen, am 
6. September 1744, fo wie bei Solonitz, am 24. November 1744. In dieſem letz- 
teren Gefecht machte es nämlich dem Prinzen v. Lothringen durch ein 5 Stunden 
andauerndes Gefecht den Uebergang über die Elbe ſtreitig, bis es den Feinden ge— 
lungen, den Bau einer Schiffsbrücke, unter dem Schutze von 50 Geſchützen, zu voll— 
enden. Unterſtützt von den Zieten'ſchen Huſaren und dem Grenadier-Bataillon 
v. Buddenbrock, trat es nunmehr in der muſterhafteſten Ordnung den Rückzug an. 
Dieſe Heldenthat erwarb dem bereits zum Oberſt-Lieutenant beförderten v. Wedell den 
Namen des „Preußiſchen Leonidas“, mit dem ſeine ruhmvolle That in den 
hinterlaſſenen Werken des großen Königs geehrt worden. Leider blieb Wedell in der 
Schlacht bei Soor an der Spitze ſeines braven Bataillons, das hier ſo gelichtet wor— 
den war, daß es mit dem ebenfalls ſehr geſchwächten Grenadier-Bataillon Johann 
Jobſt Heinrich Wilhelm v. Buddenbrock, 1 Compagnie von Nr. 6. und 3 Com— 
pagnien von Nr. 3., zu einem Grenadier-Bataillon vereinigt werden mußte. 

Beim Ausbruch des 7jährigen Krieges formirten die Grenadiere von Nr. 15. 
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und 18,, von 1756 bis 1757, das Grenadier-Bataillon Daniel Gottlieb v. Bülow. 
Er ſtarb an ſeinen Wunden 1757 zu Prag. Das Bataillon erhielt von 1757 bis 
1758 der Major Primislaus Ulrich v. Kleiſt, dann der Reichsgnaden Wilhelm 
v. Anhalt, der 1760 in der Schlacht bei Torgau blieb. Das Bataillon hatte hier fo 
bedeutend gelitten, daß es mit dem Grenadier-Bataillon Lewin Friedrich v. Hacke 
vereinigt werden mußte und während der Winterquartiere zu Chemnitz in Sachſen 
ſich wieder vervollſtändigte. Das „vacante“ Bataillon v. Anhalt erhielt nun Wil— 
helm Magnus v. Brünning, 1805 General-Feldmarſchall. Von 1776 bis 1779 
führte es den Namen „Friedrich Wilhelm v. Apenburg“, der 1779 zu Potsdam 
ſtarb, und hierauf bis 1786 Carl Heinrich v. Arnim. Mit dem Jahre 1787 befahl 
der König Friedrich Wilhelm II., daß bei allen Infanterie-Regimentern die Grenadier— 
Compagnien, excl. der Garde Nr. 15. und des Garde-Grenadier-Bataillons Nr. 6., 
auf Stärke eines Bataillons von 4 Compagnien geſetzt und mit dem ni pa in 
Berbindung bleiben ſollten. 

Die durch den Tod des Prinzen von Preußen Auguſt Wilhelm 1758 er— 
ledigte Chef-Stelle war bereits den 8. December 1758 durch Ernennung feines 
älteſten Sohnes, des Prinzen Friedrich Wilhelm, beſetzt worden, der aber den 
perſönlichen Befehl über das Regiment, nunmehr genannt „Prinz von Preu— 
ßen“, erſt im Jahre 1764 übernahm. Der Prinz Friedrich Wilhelm war nach dem 
Tode ſeines Vaters der vorausſichtliche Thronerbe ſeines Onkels Friedrich's des Gro— 
ßen, der ihm auch den Titel „Prinz von Preußen“ beilegte und der Erziehung 
deſſelben eine beſondere Aufmerkſamkeit widmete. Bei feiner Beförderung zum Oberſt, 
am 24. April 1764, übernahm er den perſönlichen Befehl über das Regiment 
Nr. 18. 

Die Ehe, welche er nach dem Wunſche des Königs am 14. Juli 1765 mit der 
Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine Ulrike v. Braunſchweig geſchloſſen hatte, war leider 
nicht glücklich, vielmehr mußte ſie gelöſt werden, worauf er am 14. Juni 1769 mit 
der Prinzeſſin Friederike Louiſe v. Heſſen-Darmſtadt ſich vermählte, in der Preußen 
die Mutter des ritterlichen Königs Friedrich Wilhelm's III., geboren den 3. Auguſt 
1770, verehrt. 8 

Im Mai 1778 wurde der Prinz von Preußen General-Major und fand wäh— 
rend des baieriſchen Erbfolgekrieges nicht allein Gelegenheit ſich auszeichnen, ſondern 
auch ſein militairiſches Talent zur Geltung bringen zu können, ſo daß ihm die vollſte 
Zufriedenheit ſeines großen Onkels durch die Ernennung zum General der Infan— 
terie, am 1. Juni 1779, wurde. In dieſer Militair-Charge beſtieg er den 17. Auguſt 
1786 den Thron als König Friedrich Wilhelm II., und ſtarb den 16. November 1797. 

Nach ſeinem Regierungsantritt erneute er ſeinem Regimente Nr. 18. den Na— 
men „Prinz von Preußen“, und als der am 3. Auguſt 1770 geborene Kron— 
prinz Friedrich Wilhelm unterm 28. März 1790 zum Oberſt ernannt worden 
war, wurde ihm das Regiment Nr. 18. verliehen, das ferner ſich „Regiment 
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Kronprinz“ zu nennen hatte. Der Kronprinz avancirte den 20. December 1792 
zum General-Major, und beſtieg am 16. November 1797 den Thron als König Fried— 
rich Wilhelm III. Unterm 21. Dember 1797 erklärte er ſich erneut zum Chef des 
Regiments, dem er gleichzeitig die Auszeichnung gewährte, den Namen „Königs— 
Regiment“ führen zu dürfen. 

Im September 1797 mußten die 1788 errichteten Depot-Bataillone der Regi: 
menter eine vierte Compagnie anwerben und die Bezeichnung „Ztes Musketier— 
Bataillon“ annehmen, worauf 1799 die Grenadier-Bataillone, wieder auf 
2 Compagnien geſetzt, eben fo wie zur Zeit Friedrich's des Großen, mit 2 Grena— 
dier⸗Compagnien eines anderen Regiments zum Bataillons-Verband zuſammenſtie— 
ßen. Die Grenadiere von Nr. 18. formirten ein ſolches Bataillon mit denen von 
Nr. 27., das 1806 den Namen ſeines Chefs „v. Rabiel“ führte. Es befand ſich, 
wie das Regiment, nach der unglücklichen Schlacht bei Jena und Auerſtädt unter 
den von dem Fürſten v. Hohenlohe befehligten Trümmerreſten des Heeres, die bei 
Prenzlau, am 28. October 1806, capituliren mußten. Das 3. Musketier-Bataillon, 
zur Beſatzung von Spandau gehörend, ſtreckte bei Uebergabe dieſer Feſtung, am 
25. October 1806, die Waffen. Die Braven, denen es glückte, durch Flucht der 
franzöſiſchen Gefangenſchaft ſich zu entziehen und nach Oſtpreußen zu entkommen, 
fanden hier Einſtellung bei dem neu zu errichtenden Fuß-Garde-Regiment, ſeit 1813 
„Erſtes Garde-Regiment zu Fuß“. 

Das Regiment trug blaue Uniform, pfirſichfarbene Kragen, Klappen, runde Auf: 


ſchläge und Unterfutter, weiße Unterkleider, ſchwarze Halsbinden, weiße, ſpäter 


ſchwarze Kamaſchen, mit gelben Knöpfen. Die Offizier-Uniform hatte auf jeder Ra⸗ 
batte 6 runde, durchbrochene ſilberne Lahnſchleifen mit Puſchel, 3 größere unter der 
Rabatte, 2 auf dem Aufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. Die Unteroffiziere 
6 Silbertreſſen mit Puſchel auf jeder Rabatte, 2 auf dem Aufſchlag, unter der Ra⸗ 
batte und auf der Taſche nur 2 weiße Knöpfe. Die Gemeinen eben ſo viel weiße wol— 
lene Bandlitzen mit Puſchel und weißen Knöpfen. Die Hüte der Offiziere waren mit 
einer glatten Silbertreſſe, die der Mannſchaft mit einer weißen Bandborte eingefaßt. 
Die pfirſichfarbene Hutpuſchel hatte unten einen weißen, oben einen dunkelblauen 
Kranz. Die Grenadier-Mützen, von pfirſichfarbenem Tuche, hatten Einfaſſung und 

Nahtbeſatz von ſchmaler weißer Bandborte, weißen Blechzierath nebſt Schild, auf 
dem ſich ein ſchwarzer Adler befand. Die Puſchel wie bei den Hüten der Musketiere. 
Die Illuſtration Nr. 1. ſtellt einen Offizier des Regiments dar. 


4. Die Gardes du Corps des Königs. 


Gleichzeitig, mit Formirung der neuen Fuß-Garden, errichtete der junge König 
auch eine berittene Garde, der er die Benennung «Gardes du Corps» beilegte. 
Der Stiftungstag dieſes Corps iſt unermittelt geblieben, da über die erſten Einrich— 
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tungen dieſes Corps keine ſchriftlichen Verfügungen vorliegen. Alle Anordnungen, 
welche die Bildung dieſer Reiter-Garde betrafen, gingen direct vom Könige aus oder 
wurden mündlich durch die General- und Flügel-Adjutanten erledigt. Der Etat der 
Gardes du Corps beſchränkte ſich 1740 auf nur 1 Eskadron von 6 Offizieren und 
178 Mann, die, wie die Unteroffiziere, aus dem Heere ausgewählt wurden. Zum 
Commandeur ernannte der König, unter Verleihung des Stabs-Rittmeiſter-Patents, 
den bei dem Drogoner-Regiment Nr. 9. geſtandenen Fähnrich Otto Friedrich v. Blu— 
menthal. Unter ſeiner Führung begleiteten die neuen Garde-Reiter, nachdem dieſel— 
ben zu Potsdam am 12. Februar 1741 eine Standarte und ſilberne Pauken em— 
pfangen hatten, den König Anfang März 1741 in das Feld und kehrten den 9. De— 
cember 1741 nach Berlin zurück. 

Erſt im Jahre 1745 ſollten ſie Gelegenheit finden, ſich die Sporen zu verdienen, 
nachdem der König eine 2. und 3. Eskadron aus den geeignetſten Leuten der berit— 
tenen ſächſiſchen Trabanten-Garde hatte errichten laſſen, die, wie die ganze ſächſiſche 
Armee, am 14. October 1756, in dem Lager bei Pirna, in preußiſche Gefangen— 
ſchaft gerathen war. Doch ſchon am 28. März 1757 löſte der König dieſe beiden 
neuen Eskadrons auf, da die in dieſen Eskadrons dienenden ſächſiſchen Landeskinder 
ſich hatten verlauten laſſen, nicht gegen den Feind kämpfen zu wollen. Nur die zu— 
verläſſigen Leute wurden beibehalten, alle übrigen den Cavallerie-Regimentern über— 
wieſen, die dagegen eine gleiche Anzahl ihrer ſchönſten und größten Reiter, meiſt ge— 
borene Preußen, zu den Gardes du Corps abgeben mußten, die nun wieder 3 Es— 

kadrons ſtark, unter den Küraſſier-Regimentern die Stamm-Nummer 13. erhielten, 
und erſt 1798 auf 5 Eskadrons geſetzt wurden. Der König erklärte ſich zum Chef 
ſeiner Gardes du Corps, die von 1740 bis 1806 folgende Commandeure hatten: 


1740. den Rittmeiſter Otto Friedrich v. Blumenthal, ſchied 1744 als Ma⸗ 
jor aus und ſtarb 1745. 

1744. den Rittmeiſter Georg Chriſtoph v. Jaſchinski, 1747 als Oberſt 
Commandeur des Küraſſier-Regiments Nr. 9., erhielt 1750 ſeine Dimiſſion. 

1747. den Oberſt Hans Auguſt, Graf v. Blumenthal, geboren den 
12. Februar 1722. Nahm ſeiner bei Lowoſitz empfangenen Wunden je 1758 
den Abſchied. 

1758. den Rittmeiſter Dietrich Wilhelm v. Wacknitz, den 6. Mai 1760 
Oberſt und Commandeur des Küraſſier-Regiments Nr. 5., den 9. Januar 1805 
als Heſſiſcher General-Lieutenant und Staatsminiſter zu Caſſel geſtorben. 

1760. den Major Carl Heinrich v. Schätzel, als Oberſt den 23. December 
1773 ausgeſchieden, ſtarb den 22. September 1780. 

1773. den Major Johann Carl, Freiherr v. Mengden, 1785 General: 
Major und Chef des Küraſſier-Regiments Nr. 4. 

1785. den Major Wilhelm v. Byern, den 29. December 1794 als General— 
Major und Chef des Küraſſier-Regiments Nr. 6. 
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1795. den Oberſt Friedrich Wilhelm v. Runte fen 1798 als General: 
Major penſionirt. | 
1798. den Dberft » Lieutenant Chriſtian Siebe v. Rabenau, ſtarb den 
22. April 1801. 

1802. den Oberſt-Lieutenant Ernſt Auguſt, Freiherr v. Winzingerode, 
den 18. September 1806 als General-Major penſionirt und geſtorben. 

1806. den Major Carl Heinrich v. Zawadzky. Erhielt den 1. März 1810 
den nachgeſuchten Abſchied als General-Major, 1813 wieder angeſtellt, 1820 außer 
Dienſt geſtorben. 

Eine eigenthümliche Geſtaltung hatten die dem Regimente verliehenen Standarten, 
wie das beigegebene Bildblatt Nr. 4. zeigt, auf welchem wir auch den Pauker des Re— 
giments erblicken. Der ſilberne Adler wog 18 Mark; das Zeug der Standarte, einen 
halben Fuß Quadrat, war weiß, die Inſignien darauf von Stickerei in Seide, Sil— 
ber und Gold. Die Kette, mit welcher das Banner von dem Schnabel des Adlers ge— 


halten wird, war von Silber, der Schaft braun, das Standarten-Bandelier rother | 


Sammet, mit Silbertreſſe und Silber-Frangen eingefaßt. 
Als 1798 dieſe Adler-Standarten gegen derartige Standarten vertauſcht wer— 
den mußten, die damals bei allen Küraſſier-Regimentern gebräuchlich waren, wurden 
die ehrwürdigen Banner dem Berliner Zeughauſe zur Verwahrung übergeben. Im 
Jahre 1806, bei Ausräumung deſſelben durch die Franzoſen, glückte es dem Zeug— 
haus-Aufſeher Keltſch, durch Vergrabung die Adler zu retten, und dieſe nach dem 
Frieden dem Könige wieder übergeben zu können, der dieſe patriotiſche Handlung 
eben ſo dankbar, wie ſpäter das ganze Offizier-Corps des Regiments, durch Zahlung 
einer Penſion an den ꝛc. Keltſch anerkannte. Leider aber theilten dieſe fo treu be— 
wahrten Adler ſpäter das Schickſal des goldenen Tafel-Services, das der erhabene 
König Friedrich Wilhelm III. ſeinem bedrängten Lande zum Opfer brachte. Von 
dieſen Adler-Standarten geführt, erſiegte ſich die junge Reiter-Garde bei Hohen— 
friedberg die Sporen und erkämpfte ſich auf den Schlachtfeldern von Soor, Lowoſitz, 
Prag, Collin, Roßbach, Leuthen, Zorndorf, Hochkirch, Torgau und Burkersdorf 
eine ehrenvolle Geſchichte. Im Jahre 1806 wohnte das Regiment der Schlacht von 
Auerſtädt bei und gehörte nach dieſen unglücklichen Tagen zu den wenigen Regimen— 
tern des Heeres, die der Niederlage entgingen und durch die Umſicht und Entſchloſ— 
ſenheit ihrer Führer ungetheilt die Weichſel erreichten. 
Mit dem Ruhme, ſeine Vollſtändigkeit und Fahnen-Ehre makellos, wie einſt in 
den Trauertagen bei Collin und Hochkirch, bewahrt zu haben, trat das Regiment, 
auf 4 Eskadrons geſetzt, im Jahre 1807 in das reorganiſirte Heer über, und rächte 
die Tage von Jena und Auerſtädt in den Völkerſchlachten der Jahre 1813/14. 
Uniformirt und ausgerüſtet waren die Gardes du ee wie die Ke waffiare Nie: 
gimenter, nämlich: 
Paille Collets, mit ponceaurothem Kragen und Aufſchlägen, ponceaurothe 
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Weſten und breite Leibbinden, die letzteren von Chalons, ſchwarze Halsbinden, Zopf— 
cocarden, gelblederne Beinkleider, Stulphandſchuhe, große Courierſtiefeln, zum Fuß— 
dienſt ſchwarze Leder-Kamaſchen mit Schnallen, Stiefel c welche die Offi⸗ 
ziere 1775 ablegten, die Mannſchaft aber bis 1806 beibehielt. 

Die Collets der Offiziere waren vorne, auf den Schößen und Aufſchlägen, mit 
Silbertreſſe beſetzt, eben ſo die der Mannſchaft; als Charge-Abzeichen hatten die Auf— 
ſchläge der Unteroffiziere einen doppelten Beſatz von Silbertreſſe. Die Weſten der Offi— 
ziere waren mit ſchmaler Silbertreſſe, die der Mannſchaft mit einem, einen Zoll breiten 
Beſatz von blauer kameelgarner Borte, in der 2 Silberſtreifen eingewirkt, beſetzt. 
Die Bruſtküraſſe, welche bis 1795 getragen wurden, waren von Stahl; ſie wurden 
mit einem weißen ledernen Kreuzriemen befeſtigt, bei den Offizieren mit ſilbernen 
Beſchlägen verſehen. Die Offizier⸗Hüte hatten Plümage, ohne Hut⸗Cordons, die 
Hüte der Mannſchaft ſchwarze Cocarden, mit weißem Knopf, ſilberner Schleife und 
weißen Cordons, bei den Unteroffizieren weiß und ſchwarz gemiſcht. Die Trompeter 
trugen rothe Plümage. Während des 7jährigen Krieges erhielt das Regiment weiße 
Federſtutze, bei den Offizieren von Straußfedern, unten ſchwarz, bei den Unteroffi- 
zieren von Gänſefedern, oben ſchwarz; die Trompeter in rother Farbe, deren Uni— 


form noch einen Armbeſatz von Silbertreſſe, roth vorgeſtoßen, hatte und hinten auf 


der Schulter mit ſogenannten Ledebändern, ebenfalls mit ſchmaler Silbertreſſe beſetzt, 
verſehen war. 

Das Bandelier, von ſämiſchem Leder, hatte eine Einfaſſung von der Collet— 
borte, doch ohne Silberſtreifen; eben ſo war der Patrontaſchenriem, ſo wie der weiße 
Patrontaſchen-Deckel, mit der Colletborte eingefaßt. In der Mitte des Deckels ein 
verſilbertes Schild, mit dem Königlichen Namenszug. Rothe Pallaſchtaſchen, mit 
Silbertreſſe doppelt eingefaßt, in der Mitte, unter der Krone, der Königliche Na— 
menszug. Rothe Schabraken und Halfterkappen, mit ſchmaler Silbertreſſe umſetzt, 
ſpäter mit 2 ſolchen Treſſen verziert, auf jeder Ecke der Schabrake und auf jeder 
Kappe, im weißen Felde, ein kleiner ſchwarzer Adler, ſpäter der Gardeſtern. Die 
rothen Paukenbehänge waren reich in Seide, Silber und Gold geſtickt, und mit ſil— 
bernen Treſſen, Frangen und dem Gardeſtern verziert. 

Zur Galla, im Dienſt und in den Königlichen Schlöſſern, führten die Gardes 
du Corps ſogenannte ponceau Superweſten, bei den Offizieren von Sammet, bei 
der Mannſchaft von Tuch, auf denen vorn und hinten der ſchwarze Adler-Ordens— 
Stern geſtickt war. Eingefaßt waren dieſe Ueberweſten mit weißer Borte, bei den Offi— 
zieren Stern und Beſatz in Silber. 

Eine beſondere Galla-Uniform zu den Hoffeierlichkeiten wurde noch von den 
Offizieren getragen; ſie beſtand in ſcharlachnen langen Röcken, mit blauem Kragen, 
Aufſchlägen, Futter und ſilbernem Achſelband. Auf jeder Seite des Rockes s breite 
N Silberſchleifen mit loſen Puſcheln, 2 auf jedem Aufſchlag, 2 auf jeder Taſche, 

2 in der Taille. Paille Unterkleider, Hut mit Plümage, ohne Cordons, mit breiter 
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gebogener Treſſe eingefaßt, ſpäter mit einem Federbuſch geſchmückt. Degen in brau- 
ner Scheide und Stock. 

Die Interims-Uniform war der Galla-Uniform gleich, nur ohne Stickerei; ſtatt 
dieſer eben ſo viel weiße Knöpfe als Schleifen. Außerdem wurden noch blaue Röcke, 
mit einer Reihe weißer Platt⸗Knöpfe, rothem Kragen, Aufſchlägen und Futter, getragen. 

Dias anliegende Bildblatt Nr. 5., auf dem ein Garde du Corps-Ofſfizier in der 
Galla-Uniform, mit der Super-Weſte bekleidet, dargeſtellt und im Hintergrunde, in 
gleichem Anzuge und ſchwarzen Leder-Kamaſchen, ein Garde du Corps Wache hält, 
führt uns zugleich auf das alte Garde-Reiter-Regiment Gensd'armes Nr. 10. und 
auf die General- und Flügel-Adjutanten des Königs. Wir wenden zunächſt dem 
Regimente Gensd'armes uns zu, bemerkend, daß: 


5. Die Seneral- und Flügel-Adjutanten 


des Königs einen blauen Rock, mit rothem Kragen, runden offenen Aufſchlägen und 
Futter und weißen Knöpfen, ſchwarze Halsbinden, gelbe Unterkleider, mit weißen 
Stiefelmanſchetten und Stulpſtiefeln nebſt Sporen, trugen. Die Bruſtſeiten, Auf- 
ſchläge, Taſchen und Taille der Röcke waren mit Silberſchleifen, nebſt loſen Puſcheln, 
reich geſtickt. Auf der rechten Schulter ein ſilbernes Achſelband. 

Die erſten General-Adjutanten, die der König nach ſeinem Regierungsantritt 
ernannte, waren: 

1. Der Oberſt Graf Hans Chriſtoph Friedrich v. Hacke, bereits unter Rai 
rich Wilhelm J. vortragender General-Adjutant. 

2. Der Major Graf Friedrich Ludwig Fink v. Finkenſtein, vom Braten 
Regimente Nr. 7. 

3. Carl Erhard v. Kalnein, Hauptmann im Infanterie-Regiment Nr. 32. 
„Friedrich Ludwig Felix v. Bord, in der Charge eines Oberſt von der Armee. 
Conſtantin Guido v. Podewils, desgl. 

Graf Leopold Alexander v. Wartensleben, desgl. 

7. Major v. Buggenhagen, als Oberſt-Lieutenant. 

Zu Flügel-Adjutanten wurden gleichzeitig ernannt: 

1. Unterm 23. Juni 1740 als Major, Hans Carl v. Winterfeldt, 1741 
General-Adjutant, der Vertraute und Freund des Königs, der bei Moys blieb. 
2.᷑. Unterm 24. Juni 1740 Hauptmann Friedrich, Freiherr v. Wylich, in der 
Charge eines Majors, 1745 General-Adjutant. 

3. Unterm 24. Juni 1740 als Major, Johann Jobſt Heinrich, Freiherr 
v. Buddenbrock, war bereits vor der Thronbeſteigung des Königs bei ihm Flü— 
gel⸗Adjutant. 

4. Unterm 25. Juni 1740 der Lieutenant v. Münchow, von dem Drago— 
ner⸗Regimente Nr. 5., in der Charge als Major von der Armee den 15. Mai 1745 
dimittirt. b 
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6. Das Regiment Gensd’armes Ur. 10. 


Im Jahre 1691 hervorgegangen aus einer Compagnie ſogenannter deutſcher 
Grands⸗Mousquetairs, zu deren Errichtung der Major v. Natzmer von dem Kur— 
fürften Friedrich III. gleich nach feinem Regierungsantritt die Genehmigung erhielt, 
und die ganz in der Weiſe formirt werden ſollte, wie die bereits ſeit 1687 aus den 
nach Kurbrandenburg geflüchteten franzöſiſchen Edelleuten errichteten Compagnien 
Grands⸗Mousgquetairs und Grenadiers à cheval, war die v. Natzmer'ſche Compag— 
nie bereits in 6 Wochen vollſtändig organiſirt. Doch ſchon 1691, unterm 10. De— 
cember, wurde die Compagnie deutſcher Grands-Mousgquetairs in eine Compagnie 
Gensd'armes umgeformt und dieſer 1692 die Stärke einer Schwadron gegeben. 
König Friedrich Wilhelm J. ließ nach ſeiner Thronbeſteigung die Gensd'armes auf 
2 Eskadrons und 150 Pferde ſetzen, dann mit einer 3. Eskadron vermehren, und 
den 30. December 1713, unter Zuziehung der noch beſtehenden einen alten Schwa— 
dron Garde du Corps, welche von der älteſten Kurfürſtlichen Leibwache „Die Ein— 
ſpännigen“ genannt, abſtammte, eine 4., und 1718 eine 5. Eskadron errichten. 
Mit dieſem Etat rückte dies Garde-Reiter-Regiment 1718 in die Stammliſte der 
Küraſſiere als Nr. 10. ein, und verlor 1740, bei Errichtung der neuen Gardes du 
Corps, den alten Rang eines erſten Regiments der Hausgarden. Aber gute Ka— 
meradſchaft hielten Friedrich's Gardes du Corps mit den alten Gensd'armes, denn, 
in einer Brigade vereinigt, erfochten beide Regimenter manchen glorreichen Sieg. In 
den beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen kämpften die Gensd'armes bei Mollwitz, Hohen— 
friedberg und Soor, im Laufe des ſiebenjährigen Krieges bei Prag, Roßbach, Leuthen, 
Zorndorf, Hochkirch, Hoyerswerda, Hohengiersdorf, Liegnitz, Torgau, Adelsbach 
und Reichenbach. Leider fand das einſt ſo brave und gefürchtete Regiment im Jahre 
1806 durch die Kapitulation von Prenzlau ſeine Auflöſung. Die Ueberreſte des Re— 


giments wurden bei der Reorganiſation des Heeres in das heutige 6. Küraſſier-Re⸗ 


giment, genannt „Kaiſer von Rußland“, errichtet als Brandenburg'ſches Küraſſier— 
Regiment Nr. 4., eingeſtellt. 


Das Regiment trug, als Küraſſier-Regiment ausgerüſtet, folgende Uniform— 


Abzeichen: 

Rothe Kragen, Aufſchläge und dunkelblaue Weſten mit ſchmalem Beſatz von 
Goldtreſſe. Das Collet ſelbſt, fo wie deſſen Aufſchläge und Schöße, waren bei den 
Offizieren mit einer breiten Goldtreſſe, bei den Gemeinen, Spielleuten und Unter— 
offizieren, mit einer Goldtreſſe, an den Seiten rothgeſtreift, eingefaßt. Die Kartou— 
chen-Riemen der Offiziere waren von Goldtreſſe, die Taſche rother Sammet mit 
Goldſtickerei. Die Patrontaſchen der Mannſchaften, ſo wie das Karabiner-Bande— 
lier, waren mit der Colletborte beſetzt. Weiße Federbüſche führte das Regiment erſt 
ſeit 1762, bei den Offizieren unten, bei den Unteroffizieren oben ſchwarz, bei den 
Trompetern roth, deren Uniform auf den Armen, eben ſo wie bei den Gardes du 


a 


34 


Corps, mit Colletborte beſetzt war. Der Hut, mit Cocarde und gelbem Knopf, hatte 
rothe Plümage. 

Schabraken und Halfterkappen waren von blauem Tuche und mit dem ſchwar— 
zen Adler⸗Sterne, unter der Krone, verziert und mit der Colletborte eingefaßt. 

Die Galla-Uniform der Offiziere, die wir in dem Bildblatte Nr. 5. dargeſtellt 
ſehen, beſtand, wie bei den Gardes du Corps, aus ſcharlachrothem Tuche, mit blauem 
Kragen, Aufſchlägen und Futter. Auf jeder Bruſtſeite befanden ſich 6 breite goldge— 
ſtickte Schleifen, 2 auf jeder Taſche, 2 auf jedem Aufſchlag, 2 in der Taille. Goldenes 


u Achſelband, blaßpaille Unterkleider. Weſte mit gelben Knöpfen, ſchwarze Halsbinde, 


weiße Stiefel⸗Manſchetten. Degen, in brauner Scheide. 
Commandeure en Chef des Regiments waren: 
1691. der Oberſt Dubislaw Gneomar v. Natzmer, Stifter des Regiments, 


den 14. September 1654 geboren, geſtorben als General— „Feldmarſchall zu Berlin 


den 13. Mai 1739. 

1739. Oberſt Wolf Adolf v. Pan geiz den 13. März 1679 geboren, als 
General-Major 1742 penſionirt, geſtorben den 30. April 1747. 

1743, den 25. Mai, Oberſt Georg Konrad, Freiherr v. d. Goltz, 1704 ge- 
boren, als General-Major geſtorben zu Berlin den 4. Auguſt 1747. 

1747. General-Major Nicolaus Andreas v. Katzler, geſtorben als General— 


Lieutenant den 10. November 1760. 


1761. Oberſt Friedrich Albrecht, Graf v. Schwerin, geboren den 7. April 
1717, als General-Major 1768 penſionirt, geſtorben den 12. Juni 1789. 

1768. General- cer Band Friedrich v. Kruſemark, geboren 1720, ge— 
ſtorben 1775. 

1775. General-Major Joachim Bernhard v. Prittwitz und Gaffron, den 
3. Februar 1726 geboren, geſtorben 1793 als General der Cavallerie zu Berlin. 

1793. General-Major Carl Friedrich v. Elsner, 1806 als General-Lieute- 
nant penſionirt, geſtorben 1808. 


Hiermit ſind die Garden des großen Königs an uns vorüber gezogen, deren 
Herz nie erbebte, wenn der Schlachtendonner rollte, deren Wange nie bleichte bei dem 
Elende, das auf der blutigen Wahlſtatt in tauſend gräßlichen Geftalten ſich zeigte, 
deren Auge, feſt den Tod anſchauend, ſich nicht einmal feuchtete, wenn links und 
rechts die treuen Gefährten ſanken, die aber an dem Tage zum erſten Male Thränen 
weinten, als ihr erhabener Stifter aus dem Reiche der Sterblichen ſchied, und die all— 
gemeine Landestrauer die ehrwürdigen Banner mit Flor verhüllte, denn: — die 
Nachbleibenden und Nachkommenden konnten wohl klügelnd ſeinen nun vollendeten 
gewaltigen Kometen-Lauf, wie feinen mächtigen Stern und fein ſtrahlendes Licht, — 
nicht aber ſeine Wiederkehr berechnen. 
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In den nachfolgenden Blättern ift die Uniformirung der Feld-Infanterie charak— 
teriſirt, die aus combinirten und Garniſon-Grenadier-Bataillonen, fo wie aus Mus— 
ketier⸗, Füſilier⸗ und Garniſon-Regimentern, fo wie Garniſon-Bataillonen beſtand. 

Mit dem Rufe der höchſten Tapferkeit, Ausdauer und Hingebung, neben einer 
alle die gleichzeitigen Truppen überragenden taktiſchen Ausbildung, verbunden mit 
einer ſeltenen Feuerfertigkeit, überkamen die unter König Friedrich Wilhelm J. be— 
ſtandenen Infanterie-Regimenter dem jungen König, der ihre Zahl gleich nach feinem 
Regierungsantritt bedeutend vermehrte; denn ſie hatten in Ungarn, als „Feuer— 
männer“, ſich den Türken, dem Erzfeinde der Chriſtenheit, fürchtend gemacht, in 
Italien ſich Bewunderung erſiegt, und waren in Holland, am Rheine und der Do— 
nau die kräftigen Stützen der erſten Feldherren geweſen, trotzdem daß alle dieſe 
Kämpfe, wohl zur Ehre Preußens, doch leider für fremde Staats-Intereſſen geführt 
worden waren. Welche Hoffnungen konnte daher nicht der junge Monarch auf ſolche 
Truppen ſetzen, belebt von ſeinem Genius und für Preußens Wohlfahrt in einem 
Kampfe gegen Truppen geführt, die Friedrich II. ſchon als Kronprinz hatte ge— 
ringſchätzen lernen. Friedrich Wilhelm's I. Infanterie entſprach daher nicht nur 
Friedrich's Erwartungen, ſondern ſie bewahrheitete ſchon in den erſten blutigen 
Schlachten die an Friedrich gerichteten mahnenden Worte Friedrich Wilhelm's J.: — 
„Hier ſteht Einer, der wird mich rächen!“ — 


1. Das Infanterie-Regiment Ur. 13. 


Im Jahre 1687 aus franzöſiſchen Flüchtlingen in Stärke eines Bataillons von 
dem Marquis v. Varenne errichtet. Als im Jahre 1689 das Regiment Nr. 15. 
geſtiftet wurde, gab es zu deſſen Formation Mannſchaften ab und wurde 1697 auf 
1 Compagnie reducirt, 1702 aber durch Abgaben von allen Regimentern wieder auf 
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12 Compaguien gebracht und in holländiſchen Sold gegeben. Als es 1713 aus die— 
ſem Verhältniß nach den Kurſtaaten zurückkam, gab es 2 ſchwache Compagnien für 
das zur Zeit zu errichtende Regiment Nr. 21. ab, ſetzte ſich hierauf in Stärke von 
2 Bataillonen wieder auf preußiſchen Fuß, und formirte 1735 aus ſeinen, bei den 
Compagnien befindlichen Grenadieren, 2 Grenadier-Compagnien. Seit Errichtung 
hat es folgende Chefs gehabt: 

1687. den General-Lieutenant Jaques Laumonier, Marquis v. Varenne, 
1715 Gouverneur von P., geſtorben den 2. December 1717 zu Berlin. 

1715. den General-Lieutenant Anton v. Pannewitz, nahm 1722 den Abſchied. 

1722. den General-Major Graf Alexander v. Dönhof, trat 1722 aus Heſ— 
ſen⸗Caſſel'ſchen in Preußiſche Dienſte. Geboren den 9. Februar 1683, penſionirt als 
General⸗Lieutenant 1740, geſtorben den 9. October 1742. 

1740. den Oberſt Friedrich Sebaſtian Wunibald, Erb-Truchſeß Graf zu 


Waldburg, geboren 1677, trat 1702 in Preußische Dienſte. Ein verdienter Offi- 


zier, der am 4. Juni 1745 als General-Lieutenant bei Hohenfriedberg ehrenvoll fiel. 

1745. den General-Major Samuel v. Polentz. Den 24. Januar 169 ge⸗ 
boren, begann er ſeine militairiſche Laufbahn bei der Garde des Königs Friedrich 
Wilhelm's I., Regiment Nr. 6. In der Schlacht bei Keſſelsdorf ſchwer verwundet, 
ſtarb er zu Meiſſen den 28. Januar 1746. 

1746. den General-Major Philipp Boguslaw v. Schwerin, in den alten 
Rangliſten unter dem Namen „Der Schwarze“, zum Unterſchiede von ſeinem Bru— 
der Friedrich Julius, „der Blonde“ genannt. Er ſtarb als General-Lieutenant 
den 28. October 1751. 

1751. den General-Major Auguſt Friedrich v. Itzenplitz. Im Jahre 1709 
in dem Regiment Nr. 13. feine Militair-Laufbahn beginnend, erwarb in den Krie— 
gen des großen Königs das Regiment unter ſeinem Namen ſich manchen Ruhmes— 
kranz. Als General-Lieutenant in der Schlacht bei Kunersdorf den rechten Flügel 


befehligend, ward er verwundet und ſtarb den 25. September 1759. 


1759. den General-Major Friedrich Wilhelm v. Syburg, geboren den 
1. Juli 1709. Seit feinem 13. Jahre dienend, erhielt er 1762, den 21. Mai. das 
Regiment Nr. 16. und ſtarb den 30. Auguſt 1770. 

1762. Peter III., Kaiſer von Rußland, ein Enkel Peter's des Großen 
und der Sohn des e Carl Friedrich v. Holſtein-Gottorp, vermählt d. 1. Sep— 
tember 1745 mit der Prinzeſſin Sophie Auguſte v. Anhalt-Zerbſt, die bei ihrem 
Uebertritt zur griechiſchen Kirche die Namen „Katharina Alexiewa“ annahm. Seine 
Neuerungsſucht rief eine Verſchwörung hervor, an deren Spitze ſelbſt ſeine Gemahlin 
ſich ſtellte. In der Nacht vom 8. zum 9. Juli 1762 des Thrones verluſtig erklärt, 
entſagte er zu Gunſten ſeiner Gemahlin allen Anſprüchen an die Krone, dennoch 
wurde er gefangen gehalten und am 14. Juli 1763 in dem Gefängniß ermordet. 

1763. den General-Major Friedrich Wilhelm Graf v. Wylich und Lot— 


Dreizehntes Infanterie-Regiment. 
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tum, geboren den 18. März 1716, ſtarb als Commandant von Berlin den 17. De— 
cember 1774. 

1774. den Oberſt Heinrich Gottlob v. Braun. Erhielt das 1 unterm 
18. December, geſtorben 1794 als General der Infanterie. 

1795. den General-Major Alexander Wilhelm v. Arnim, 1809 als General— 
Lieutenant a. D. geſtorben. 

Als Regiment v. Itzenplitz in der Illuſtration Nr. 6. hatte daſſelbe folgende Uni— 
form: 

Die Offiziere. Paille Weſten, Kragen, Klappen und runde Aufſchläge, rothes 
Futter, ſilbernes Achſelband, ſchmale ſilberne Huttreſſe. Unter der Rabatte 2 geſtickte 
Silberſchleifen, 2 auf dem Armaufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille; weiße 
Knöpfe. Paille Beinkleider, ſchwarze Kamaſchen und Halsbinden. 

Die Unteroffiziere. Paille Kragen, Rabatten, Aufſchläge und Weſten, rothes 
Futter. Unter jeder Rabatte 2 in Silber geknüpfte Schleifen, 2 auf dem Armaufſchlag, 
rothe Binden, 3 weiße Knöpfe auf der Taſche. Paille Beinkleider, ſchwarze Kamaſchen. 

Die Gemeinen. Paille Kragen, Rabatten, Schulterhalter, Aufſchläge und 
Weſten, rothes Futter. Unter jeder Rabatte 2 weiße Schleifen mit Puſchel, 2 auf 
dem Aufſchlag, 3 weiße Knöpfe auf der Taſche. Paille Hutpuſchel, weiße Borte um 
den Hut. Rothe Binden. Schwarze, zur Parade weiße Kamaſchen, weißes Lederzeug. 

Die Grenadiere trugen blaue Mützen mit paillefarbenem Kopf, weiße Blech— 
verzierung nebſt Schild. Rothe Binden. Der rothe Schooßaufſchlag wurde am Knopf 
mit einem ſogenannten Fleck von paillefarbenem Tuch aufgeknöpft. 

In den Kriegsbegebenheiten, an denen das Regiment von 1689 bis 1715 
Theil hatte, ſtehen die Namen Steenkerken, Oudenarde und Malplaquet verzeichnet. 
In den Kriegen Friedrich's II. focht es bei Chotuſitz, Hohenfriedberg, Keſſelsdorf, 
Lowoſitz, Prag, Leuthen, Hochkirch und Torgau. Die Grenadiere zeichneten ſich be— 
ſonders aus bei der Erſtürmung von Glogau, in der Schlacht bei Soor, Collin, auf 
dem Zuge nach Franken im Jahre 1759, ſo wie bei Kay, Kunersdorf, Freiberg 
und 1778 bei Jägerndorf. Leider fand es 1806 ſeine Auflöſung durch die Capitu— 
lation von Prenzlow und Stettin, in welcher Feſtung das 3. Musketier-Bataillon des 
Regiments ſtand. Die Grenadiere, mit denen des Regiments Nr. 13., das Grenadier— 
Bataillon „Prinz Auguſt Ferdinand von Preußen“ formirend, erlagen, 
von dem Prinzen perſönlich geführt, nach einem ehrenvollen Kampfe bei Prenzlau, 
um auf dieſe Weiſe der Capitulation ſich zu entziehen. Der Prinz ſelbſt, in der 
Mitte von ſeinen letzten Braven und Getreuen, fiel in Gefangenſchaft. 


2. Das Infanterie-Regiment Ur. 19. 


Die beiliegende Abbildung Nr. 7. ftellt einen Tambour aus der Zeit des 7jährigen 
Krieges dieſes Regiments dar, das 1702 durch Abgaben der Regimenter Nr. 4., 6., 
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7. und 12. errichtet und auf 12 ſchwache Compagnien geſetzt, durch Mannſchaſten 
aus der Colberg'ſchen und Cüſtrin'ſchen Garniſon vervollſtändigt wurde. Das Re— 
giment diente hierauf in holländiſchem Sold, gab 1703 zwei Compagnien an das 
Regiment Nr. 10. ab und wurde, nachdem es auf Preußiſchen Fuß geſetzt war, 
dem Markgrafen Albert Friedrich, Prinz von Preußen und zu Branden— 
burg-Sonnenburg, wieder verliehen, für den es urſprünglich errichtet worden 
war. Ein Sohn aus der zweiten Ehe des großen Kurfürſten, war er den 14. Januar 
1672 geboren. Er wohnte 1694 dem italieniſchen Feldzuge bei und ſtarb den 27. 
Juni 1731 zu Friedrichsfelde bei Berlin als General-Lieutenant und Statthalter 
von Hinter⸗Pommern. Als Chefs folgten: 


1731. ſein älteſter Sohn Friedrich Carl Albrecht, Prinz von Preu— 
ßen und Markgraf von Brandenburg. Den 10. Juni 1705 geboren, wurde er 
1714 Capitain in dem Regimente Nr. 19., avancirte 1723 zum Oberft - Lieute- 
nant, den 24. Mai 1729 zum Oberſt und 1731 zum Chef des Regiments. Zum 
General-Major 1740, zum General-Lieutenant 1742 und zum General der Infan— 
terie den 28. Mai 1747 ernannt, ſtarb er den 22. Juni 1762 zu Breslau. In 
den Feldzügen am Rhein, unter dem Prinzen Eugen, erlernte er das Kriegshand— 
werk. Er war ein tapferer, aber auch die Künſte und Wiſſenſchaften liebender Prinz. 
Bei der Erſtürmung von Glogau war er einer der erſten, welche die Wälle erſtiegen, 
und bekundete fein ritterliches Hohenzollern - Blut in den Schlachten bei Mollwig, 
Chotuſitz, Striegau, Soor, Leuthen, Hochkirch und Torgau. 

1763. der General-Major Hans v. Tettenborn. Er erhielt noch im ſelben 
Jahre das Regiment Nr. 11. Penſionirt als General-Lieutenant 1776, ſtarb er den 
24. October 1779 zu Königsberg i in Preußen. 

1763. General-Lieutenant Friedrich Auguſt, Herzog v. Braun— 
ſchweig-Wolfenbüttel, ſeit 1763 in Preußiſche Dienſte getreten, erhielt er 
das Gouvernement von Cüſtrin und wurde den 20. Mai 1787 zum General der In— 
fanterie ernannt, worauf er 1794 den Abſchied nahm. 

1794. der General⸗Major Carl Ludwig Bogislav Götze, als General-Lieu- 
tenant und Commandant von Berlin 1806 geftorben. 

1806. General» Lieutenant Erbprinz Wilhelm v. Naſſau und v. Ora— 
nien, ſeit 1828 König Wilhelm J. der Niederlande. 

Als Regiment Friedrich Auguſt Herzog v. Braunſchweig trug es folgende 
Uniform: | 

Die Offiziere: Rothe Aufſchläge, keine Kragen, auf jeder Bruſtſeite 14 kleine, 
darunter 1 größere Goldſchleife, 2 größere auf der Taſche, 2 auf dem Armaufſchlag, 
2 in der Taille. Paille Unterkleider. Gelbe Knöpfe. 

Im Jahre 1786 gibt die Stammliſte an: Die Offizier-Uniform hat keinen 
Kragen, auf jeder Bruſtſeite 15 reich geſtickte Goldſchleifen, 2 über dem Aufſchlag, 
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3 auf der Taſche, 4 hinten, 3 in den Falten. Hüte mit ſchmaler Goldtreſſe ein⸗ 
gefaßt. | 

Die Unteroffiziere: Rothe Kragen und Aufſchläge, und fogenannte Ringel: 
knöpfe, 6 Goldlitzen, hinten zugeſpitzt, 2 auf dem Aufſchlag. 
Die Gemeinen: Rothe Kragen, Aufſchläge und Patrontaſchen-Riemhalter. 
Auf der Bruſt 6 doppelte weiße Bandlitzen, mit 3 Orange-Streifen, mit feſten Pu— 


ſcheln, 2 Litzen auf dem Aermel, Ringelknöpfe. Paille Unterkleider, die Hutpuſchel 


weiß mit Orange-Spitze. Die Hüte weiß eingefaßt. 

1786. Scharlachrothe runde Aufſchläge und Kragen, blaßpaille Unterkleider, 
auf der Uniform auf jeder Seite 8 weiße und orange geſtreifte Schleifen mit aufge— 
nähten Puſcheln, 2 über dem Aufſchlage, 2 in der Taille. 

Die Grenadiere trugen weiße Mützen mit rothem Rand, Schild und Verzie— 
rungen von gelbem Meſſingblech, die Mützennähte mit einer ſchmalen weißen Borte 
beſetzt, in der Mitte mit einem Orangeſtreifen zackig durchzogen. 

Die Spielleute: Uniform wie die Gemeinen, mit 22 Bandlitzen, außerdem 
mit einer den Bandlitzen analogen Borte den Kragen, die Bruſt, die Aermel, nebſt 
Schwalbenneſter, die Arm- und Schooßaufſchläge beſetzt. In der Taille befand ſich 
unter jedem Knopfe eine Roſe von der Beſatz-Borte. 

Das Regiment, nachdem es ſich ſeit 1702 am Rheine wie in Italien militairi— 
ſchen Ruf erworben, wohnte 1715 dem Pommer'ſchen Feldzuge bei. Seit 1741 be— 
währte es ſich bei der Erſtürmung von Glogau, in der Schlacht bei Molwitz, Cho— 
tuſitz, vor Prag, bei Hohenfriedberg, Soor, wo es ſehr litt, Prag, Roßbach, Leuthen, 
mit großem Verluſt, vor Breslau und bei Hochkirch, wo das 2. Bataillon, unter dem 
Major v. Langen, durch Vertheidigung des Dorfkirchhofes ſich unſterblichen Ruhm 
erwarb. Der Major v. Langen empfing 11 Wunden, denen er erlag. Nicht min— 
der wie bei Leuthen und Hochkirch, litt das Regiment bei Kunersdorf, focht dann 
bei Gorbitz, wo es 11 Geſchütze und 1 Fahne erſiegte, ſtand dann vor Dresden, be— 
fand ſich hierauf in den Gefechten bei Strehla, Wittenberg, in der Schlacht bei 
Torgau, in welcher das 1. Bataillon faſt gänzlich vernichtet wurde, und bei Burkers— 
dorf. Im Jahre 1779 focht das Regiment bei Mösnick, und ſtand 1806 als Be— 
ſatzung in Hameln, bei deſſen Uebergabe es in franzöſiſche Kriegsgefangenſchaft kam. 
Das damalige ſogenannte 3. Musketier-Bataillon des Regiments, in Cüſtrin garni— 
ſonirend, ſtreckte bei Uebergabe dieſer Feſtung die Waffen. 

Die ſeit 1735 bei dem Regimente errichteten Grenadier-Compagnien eröffneten 
ihre Thatengeſchichte mit der Schlacht bei Chotuſitz, fochten hierauf bei Katholiſch— 
Hennersdorf, Hochkirch, mit beſonderer Auszeichnung, Gorbitz, Spie und Freiberg, 
und geriethen 1806, mit denen des Regiments Nr. 25., als Grenadier-Bataillon v. 
Knebel vereinigt, durch die bei Prenzlau ogefofen Capitulation in franzöſiſche 
Gefangenſchaft. 
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3. Das Infanterie-Regiment Ur. 22. 


Es wurde 1713 geſtiftet und zwar aus einem, 1704 bei dem Regimente Nr. 6., 
(ſeit 1740 Gardegrenadierbataillon Nr. 6.) errichteten Bataillon, einer Freicom— 
pagnie des Generalmajors v. Dorthe, (als Generallieutenant 1713 geſtorben) 
1703 formirt und im Monat Mai deſſelben Jahres nach Magdeburg in Garniſon 
gelegt, und einer in Orderberg garniſonirenden Compagnie. 

Der Generalmajor Adrian Bernhard v. Borck, geboren den 21. Juni 1668 
zu Döberitz in Pommern, ſeit 1737 Generalfeldmarſchall und von Friedrich II. bei 
ſeiner Thronbeſteigung in den Grafenſtand erhoben, wurde zum Chef dieſes Mus— 


ketier-Regiments ernannt, das zu Stettin garniſonirte. Er ſtarb 1741 den 25. Mai 


und es folgten als Chefs: 

1741. der Prinz Moritz v. Anhalt-Deſſau, geboren den 31. October 
1712, geſtorben als Generalfeldmarſchall, den 11. April 1760. 

1760. der Generalmajor Balthaſar Rudolph v. Schenkendorf, 1768 pen— 
ſionirt als Generallieutenant, geſtorben den 27. December 1771. 

1768. der Generalmajor Carl Chriſtoph v. Plötz, ſtarb den 15. November 1776. 

1776. der Oberſt Friedrich Carl, Graf v. Schlieben, geſtorben 1792 
als Generallieutenant. N 

1792. der Generalmajor Carl Friedrich, Graf v. Klinkowſtröm, erhielt 
das Regiment Nr. 28. Er nahm 1799 den Abſchied als Generallieutenant und ſtarb 
den 21. September 1816. 

1795. der Generallieutenant v. Pirch, 1806 General der Infanterie und 
Gouverneur von Colberg, ſtarb 1813. 

Beim Regierungsantritt des Königs Friedrich's II. trug das in der . 
Nr. 8. dargeſtellte Regiment folgende Uniform: 

Die Offiziere. Ziegelrothe Aufſchläge und Rabatten, keine Kragen, der blaue 
Rock, ziegelroth gefüttert, mit 12 kleinen und 12 großen geſtickten Goldſchleifen, in 
der Form einer brennenden Granate, beſetzt. Von erſteren befanden ſich 4 Schleifen 
auf jeder Rabatte, nämlich 2 dicht neben einander in der Mitte der Rabatte, dagegen 
auf derſelben eine oben und eine unten, und 2 über jedem Armaufſchlag. Von letzte— 
ren ſaßen 2 auf jeder Taſche und 8 hinten in der Taille und in den Schooßfalten. 
Hüte mit ſchmaler Goldtreſſe. Gelbe Knöpfe. Weiße Unterkleider und Kamaſchen mit 
gelben Knöpfen. Stulphandſchuhe. Silberne Schärpe, Degen mit brauner Lederſcheide. 

Die Unteroffiziere. Ziegelrothe Aufſchläge und Rabatten, keine Kragen, der 
blaue Rock mit 12 goldenen Litzen, von Kettenſchnur, beſetzt, und zwar 4 auf jedem 
Aufſchlage, 2 unter jeder Rabatte. Ziegelrothes Unterfutter, gelbe Knöpfe, Hüte mit 
ſchmaler Goldtreſſe. 

Die Gemeinen. Wie die Unteroffiziere, nur ſtatt der goldenen, 10 wollene 
Bandſchleifen, weiß mit roth, nämlich: 2 unter jeder Rabatte, 2 über dem Arm— 
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aufſchlag und 2 in der Taille. Der Armaufſchlag war überdies mit einer ſchmalen 
Bandborte, den Schleifen ähnlich, eingefaßt. Hüte mit weißer Einfaſſung. e 
Unterkleider und Kamaſchen mit gelben Knöpfen. 

Die Spielleute. Die Rabatten, Aufſchläge, Taſchenpatten, die Aermel, ſo 
wie die Uniformſchöße, die letzteren vorn und hinten, mit einer, den Bandſchleifen 
der Gemeinen analogen, Borte beſetzt, außerdem 24 Bandſchleifen, als: 7 auf 


einer jeden Rabatte, 2 unter, 2 auf jedem Armaufſchlag und 2 in der Taille, nebit. 


2 Bandroſen. Den Trommelriemen mit der Uniformborte eingefaßt. 

Im Jahre 1786 trug das Regiment: ponceaurothe runde Aufſchläge und 
Klappen nebſt Futter, blaßpaille Unterkleider, unter jeder Klappe 2 breite weiß und 
roth geſtreifte, hinten zugeſpitzte, Schleifen, 2 etwas ſchmälere über dem mit ſchmaler 
Schleifenborte eingefaßten Aufſchlag und 2 in der Taille. Die Offizieruniform 
hatte auf jeder Rabatte 4 goldene Schleifen, 2 unter, 2 über dem Aufſchlage, 2 auf 
der Taſche, 4 in der Taille. Die Hüte der Offiziere waren, wie früher, mit einer 
ſchmalen Goldborte, die der Soldaten mit einer weißen Bandborte eingefaßt. Weiß 
und rothe Puſchel; gelbe Knöpfe. 1 

Die Grenadiere trugen Mützen mit blauem Kopf 5 rothem Kranz, gelbem 
Blech, weiß und rother Puſchel. 

Unter der Regierung Friedrich's II. eröffnete das Regiment feine Kriegsthätig— 
keit mit der Belagerung und Einnahme Prag's im Jahre 1744 und befand ſich dann 
bei Hohenfriedberg und Keſſelsdorf. Bei Lowoſitz fochten zum erſten Male die 
Grenadiere, die hierauf bei Roßbach und Leuthen ſich befanden und vor Breslau, 
und 1758 vor Schweidnitz, ſtanden. Die Musketiere hatten in der Colliner 
Schlacht einen bedeutenden Verluſt gehabt und fochten erſt wieder bei Zorndorf und 
Kay, die Grenadiere bei Kunersdorf und Landshut. Nachdem das Regiment 1760 
vor Dresden geftanden und der Action von Strehla beigewohnt hatte, zeichnete es 
ſich bei Torgau, Leutmannsdorf und Burkersdorf beſonders aus. 

Im baieriſchen Erbfolgekrieg focht das Regiment bei Weiskirch, in der polniſchen 
Campagne, 1794, bei Seltze und vor Warſchau, und fand im Jahre 1806 durch die 
Capitulation von Paſewalk ſeine Auflöſung. Das 1788 errichtete Depot-Bataillon 
des Regiments, feit 1799 „3. Musketierbataillon“ genannt, gehörte 1806 
zur Beſatzung von Stettin und ſtreckte die Waffen, als dieſe Feſtung ſich den 
Franzoſen ergab. 


4. Das Infanterie-Regiment Ur. 27. 


Es wurde auf der Inſel Rügen im Jahre 1715 aus den hier zu Kriegsgefange— 
nen gemachten Schweden errichtet, und dem Oberſt, Erbprinzen Leopold Maximi— 
lian v. Anhalt-Deſſau verliehen, der 1747, nach dem Tode feines fo berühmten 
Vaters, des Herzogs Leopold, deſſen Regiment Nr. 3. erhielt und 1751 als Gene— 
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ral⸗ „Feldmarſchall Km Bon 1747 ab ee es bis 1806 die Namen der folgenden 
ſechs Chefs: 

1747. Franz lich v. Kleiſt, General. Major, der als General-Lieutenant 
an ſeiner bei Lowoſitz empfangenen Wunde den 13. Januar 1757 zu Dresden ſtarb. 

1757. Moritz Wilhelm v. d. Aſſeburg, General-Major, 1759 penſionirt. 

1759. Daniel Georg v. Lindſtädt, General-Major, 1764 geſtorben. 

1764. Peter Heinrich v. Stojentin, General-Major, 1776 geſtorben. 

1776. Alexander Friedrich v. Knobelsdorf, General-Major, 1800 als Ge— 
neral⸗Feldmarſchall geſtorben. 

1800. Friedrich Wilhelm Alexander v. Tſchammer, Oberſt, 1806 General-Ma⸗ 
jor, 1809 Commandant des Berliner Invaliden-Bataillons, und als ſolcher geſtorben. 

Als „v. Knobelsdorf“ war das Regiment, dargeſtellt in dem 9. Bildblatt, 
uniformirt: 

Die Offiziere: rothe Kragen, Rabatten, Aufſchläge und rothes Futter, die Ra— 
batten, Aufſchläge und Taſchen mit einer Goldſtickerei eingefaßt, gelbe Ringel-Knöpfe, 
von denen 12 auf den Rabatten und 3 auf der Tafche ſich befanden. Der Hut mit ſchma— 
ler Goldtreſſe eingefaßt, goldene Hutpuſchel. Schwarze Halsbinde. Weiße Unterkleider. 

Die Unteroffiziere: Kragen, Rabatten, Aufſchläge und Futter roth. Die Ra⸗ 
batten mit Goldtreſſe in 10 Schlingungen (cerfen) eingefaßt, in jeder einen gelben 
Ringelknopf. Den Armaufſchlag nebſt Patte ebenfalls mit Goldtreſſe in Schlingun— 
gen eingefaßt. Unter jeder Rabatte 2 Knöpfe, auf jeder Taſche 3 Knöpfe. Weiße 
Unterkleidung. Rothe Halsbinden, weiß vorgeſtoßen. Schwarze, zur Parade weiße, 
Kamaſchen mit gelben Knöpfen. 

Die Musketier⸗Uniform war der der Unteroffiziere gleich, und ſtatt der Gold— 
treſſe mit weißer Bandborte eingefaßt. Hutpuſchel unten roth, oben gelb. 

Die Grenadiere trugen rothe Grenadier-Mützen mit weißem Rand und wei— 
ßem ſchmalen Schnurbeſatz. Schild und Blechzierrath gelb. Die Mützen-Puſchel roth, 
oben mit gelbem Fleck. 

Die Grundfarbe der Regiments-Fahnen war grün, bie Eckenkeile, geziert mit 
dem Königlichen Namenszug unter der Krone und umgeben von Palmen, war orange— 
gelb. Das Mittel-Medaillon, von Lorbeer und Palmen umgeben, oben mit der Krone 
geſchloſſen, zeigt den gekrönten ſchwarzen Adler, mit Schwert und Blitzen, darüber im 
Bande die Inſchrift «Pro Gloria et Patria.“ In der vergoldeten Fahnenſpitze, an 
der die Silber-Banderollen befeſtigt, befindet ſich der Königliche Namenszug. 

Als ein im Jahre 1715 geſtiftetes Regiment, fand es erſt in den Kriegen Fried— 
rich's II. Gelegenheit, eine Geſchichte ſich zu erkämpfen. Wir finden es ehrenvoll 
fechtend beim Sturme auf Glogau, in den Schlachten von Mollpitz, Chotuſitz, Keſ— 
ſelsdorf, Lowoſitz, Breslau und Zorndorf. Mit eben der Auszeichnung, wie in den 
Schleſiſchen Kriegen, focht das Regiment von 1792 bis 1794 in der Rhein⸗Campagne. 

Die Grenadiere thaten ſich noch beſonders hervor 1744 vor Prag, bei Hohen— 
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friedberg, Lowoſitz, Moys, vor Breslau, bei Liegnitz, vor Schweidnitz, bei Hoch— 
kirch, Greifenberg und Colberg. 

Im Jahre 1806 wurde das Regiment durch die Capitulation von Prenzlau 
aufgelöſt, das 3. Musketier-Bataillon ſtreckte in Hameln die Waffen und die Gre— 
nadiere, mit denen des Königs-Regiments Nr. 18. zu dem Grenadier-Bataillon 
v. Rabiel verbunden, löſten ſich durch die Capitulation von Prenzlau auf. 

Dieſen vorſtehenden 4 Musketier-Regimentern ſchließen ſich die beiden nachfol— 
genden Füſilier⸗Regimenter Nr. 40. und 48. an, dargeſtellt in der 10. Illuſtration. 


5. Das Küſilier-Regiment Ur. 40. 


kam aus Kaiferlich Oeſterreichiſchen in Preußiſche Dienſte und beſtand bereits ſeit 
1732, in welchem Jahre der Herzog Wilhelm Heinrich v. Sachſen-Eiſenach 
es in Stärke von 3 Bataillonen für Kaiſerliche Dienſte hatte errichten laſſen. Es 
focht am Rheine und nach erfolgtem Frieden auf 1 Bataillon geſetzt, übernahm es 


1740 Friedrich II. nach ſeiner Thronbeſteigung und ließ es, durch Anwerbung eines 


2. Bataillons, auf den Etat eines Füſilier-Regiments ſetzen, zu deſſen Chef der Her— 
zog Wilhelm Heinrich v. Sachſen-Eiſenach ernannt wurde. Er ſtarb be— 
reits den 26. Juli 1741, worauf das Regiment folgende Inhaber hatte: 

1741. General-Lieutenant David Georg v. Grävenitz, 1743 Gouverneur 
von Cüſtrin, 1757 geſtorben. 

1743. General-Major Georg Chriſtoph v. Kreytzen, als General-Lieute— 
nant geſtorben den 21. April 1750. 

1750. General-Major Johann Friedrich v. Kreytzen, der Bruder des vorher— 
gehenden, nahm 1759 den Abſchied. 

1759. General-Major Georg Carl Gottlob v. Gablentz, 1764 General- 
Lieutenant und Commandant von Schweidnitz, ſtarb 1777. | 

1777. General-Major Friedrich Auguſt, Freiherr v. Erlach, als General- 
Lieutenant 1791 penſionirt, geſtorben außer Dienſten 1801. 

1791. General-Major Carl Ludwig v. Pfuhl, 1795penſionirt, 1804 geſtorben. 

1795. General-Major Friedrich Wilhelm v. Steinwehr, 1805 als Gene- 
ral⸗Lieutenant penſionirt, 1809 geſtorben. 

1805. Oberſt Dietrich Lebrecht v. Schimonsky, 1806 1 1826 
geſtorben. 

Dem Regimente war noch bis 1786 die Eigenthümlichkeit verblieben, Hape 
bene Unterkleider tragen zu dürfen, von welcher Farbe auch die Kragen, Aufſchläge 
und das Futter waren. Rabatten von dieſer Farbe trugen nur die Offiziere, eine 
jede mit 3 geſchlungenen Silberſchleifen, mit Puſcheln, beſetzt; 2 unter der Rabatte, 
2 auf dem Aufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. Zur Hut-Einfaffung diente 
eine breite gebogene Silbertreſſe. 
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zu Dohna, das durch die Capitulation von Prenzlau ſich auflöfte. 
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Die Mannſchaft trug keine Schleifen. Die Füſiliere hatten roſenfarbene 
Mützen mit weißem Blechzierrath, die Grenadiere Mützen von derſelben Farbe, 
auf den Nähten mit einer ſchmalen weißen Bandborte, mit roſenfarbenem punk— 
tirten Muſter durchzogen, beſetzt. Die Puſchel der Grenadier-Mützen war weiß, und 
hatte in der Mitte einen roſenfarbenen Streifen. Weißes Lederzeug, die Patrontaſche 
mit einem gelben Meſſingblech geziert, ſchwarze Halsbinden, weiß vorgeſtoßen; ſchwarze 
Kamaſchen. yo 

Die Thatengeſchichte des Regiments beginnt 1744 mit der Belagerung von 
Prag, dann focht es 1757 bei Prag, Collin, Domſtädel, Zorndorf, Kunersdorf, 
beim weißen Hirſch, unweit Dresden, Liegnitz und im baieriſchen Erbfolgekrieg bei 
Mährifch - Wuftrau. Es wurde 1806 durch die Capitulation von Magdeburg auf— 
gelöſt. Die Grenadiere, nachdem ſie 1744 der Belagerung von Prag beigewohnt hat— 
ten, zeichneten ſich vorzugsweiſe aus bei der Vertheidigung von Tabor und Budweis, 
dann bei Hohenfriedberg, Soor, Moys, Breslau, Leuthen, Hochkirch, und geriethen 
bei Maren in Gefangenſchaft. Die ſpäter wieder errichteten Grenadier-Compagnien 
formirten 1806 mit denen des Regiments Nr. 43. das Grenadier-Bataillon Graf 


Das unter Friedrich Wilhelm II. errichtete 3. Musketier-Bataillon des Regi⸗ 
ments ſtreckte 1807 bei der Uebergabe von Schweidnitz die Waffen. 


6. Das Küſilier-Regiment Ur. 48. 


Als das Feld-Bataillon des General-Majors Alexander v. Beaufort 1743 
zum Stamm des zu errichtenden Regiments Nr. 32., Jung v. Schwerin, genom— 
men wurde, gab eine jede Compagnie 10 Mann ab, die den Stamm zu einem für 
den General-Major v. Beaufort zu formirenden Garniſon-Bataillon bildeten, das 
durch Werbungen vollzählig gemacht wurde. Nach Ableben des v. Beaufort, am 
18. April 1743, kam das Bataillon an den Oberſt Joachin Wocislaus v. Wobſer, 
der den 14. Juli 1746 ſtarb, dann an den Oberſt Johann Leonhard v. Wutge— 
nau, der 1756 feine erbetene Entlaſſung erhielt, bei welcher Beranlaffung der König 
das Bataillon auf den Feld-Etat eines Füſtlier-Regiments ſetzen ließ, das dem Ge— 
neral⸗Lieutenant Erbprinzen Friedrich v. Heſſen-Caſſel verliehen wurde, der 
1759 das Regiment Nr. 45. erhielt. Seine Nachfolger waren: 

1759. Oberſt Friedrich Wilhelm v. Salmuth, genannt Beringer, nahm 
1763 als General-Major den Abſchied. 

1763. General-Major Carl Friedrich v. Beckwith, nahm 1766 den Abſchied. 

1766. Oberſt Martin Ludwig v. Eichmann, nahm 1791 als General von 
der Infanterie den Abſchied. 

1791. General⸗Lieutenant Martin Ernſt v. Schlieffen, nahm als Gouver— 
neur von Weſel 1792 den Abſchied, geſtorben 1825. 


. 


9 


— 


1 
4 . 


MAIN 
% 6466 35 
vi 6% 2 

eg 7 Hr 4 


0 


J 2 7 g 
0 IA 1 0 7 7, - 
, 
Nr N 2 \ 


= 
— i 8 2 
5 ee | = 
lee, 2007 „ a ee 


Vierzigſtes und Achtundvierzigſtes Infanterie-Kegiment. 
(Füſiliere.) 


45 


1792. General-Major Georg Bogislav v. Köthen, 1797 penſionirt, geſtor⸗ 
ben 1807. 

1797. General-Feld-Marfchall Landgraf von Heſſen-Caſſel, Gouver— 
neur von Weſel, ſeit 1803 Kurfürſt von Heſſen. 

Die Offiziere des Regiments trugen auf der kragenloſen Uniform rothe Ra— 
batten und runde Aufſchläge, rothes Futter. Auf der Rabatte 6 goldene Treſſen— 
Schleifen, hinten abgerundet, 2 unter jeder Rabatte, 2 auf der Taſche, 2 auf dem 
Aufſchlag, und ſeit 1786 zwei Treffen-Schleifen in der Taille. Paille Unterkleider, 
den Hut mit einer ſchmalen Goldtreſſe eingefaßt. 

Die Unteroffiziere: Uniformen ohne Kragen, mit rothen Rabatten, runden 
Aufſchlägen, rothem Futter, die Rabatten mit nur 6 gelben Knöpfen beſetzt, unter 
jeder Rabatte 2 nach hinten zugeſpitzte Goldtreſſen, mit der auch der Armaufſchlag 
nebſt Patte beſetzt war; paille Unterkleider, ſchwarze Halsbinden; dunkelblaue Füſi— 
lier⸗Mützen mit gelber Blechverzierung. Kanonier-Pallaſche als Seitengewehre. 

Die Füſiliere: Uniform ohne Kragen, mit rothen Rabatten, Armaufſchlägen 
und rothem Unterfutter. Auf jeder Rabatte 6 weiße Bandlitzen mit hängender Puſchel 
von Orangefarbe, unter jeder Rabatte 2, über dem Aufſchlag 2, in der Taille ſeit 
1786 zwei Bandlitzen mit Puſchel. Gelbe Knöpfe, paille Unterkleider, ſchwarze 
Halsbinden, dunkelblaue Mützen mit gelben Blechbeſchlägen. 

Die Grenadiere, wie die Füſiliere gekleidet, trugen rothe Grenadier-Mützen 
mit weißem Rand und gelber Blechverzierung. Die blaue Puſchel hatte oben einen 
orangefarbenen Fleck, die Nähte waren mit einer Borte beſetzt, durchzogen in der Mitte 
mit einem Orangeſtreif, daneben links und rechts mit einem ſchwarzen, und an den 
Außenſeiten mit einem ſchmalen weißen Streif eingefaßt. 

Im Jahre 1757 befanden ſich die Füſiliere bei der Armee der Alliirten, fochten 
dann 1758 bei Fehrbellin, vertheidigten Dresden, Torgau, ſtanden vor Wittenberg, 
befanden ſich bei Gorbitz, Pretſch, Strehla, Wittenberg und Freiberg. Später 
wohnte das Regiment der holländiſchen, ſo wie der Rhein-Campagne bei und fand 
1806 ſeine Auflöſung durch die Capitulation von Erfurt, das ſpäter errichtete 3. 
Musketier-Bataillon durch die Uebergabe der Feſtung Hameln. 

Die Grenadiere fochten 1757 bei Prag, Leuthen und 1761 beim Neuenſund. 
Im Jahre 1806 mit den Grenadieren des Regiments Nr. 59., als Bataillon v. 
Krafft, vereinigt, wurde daſſelbe durch die Capitulation von Magdeburg aufgelöſt. 

Die Darſtellung der Feld-Infanterie beſchließt die von dem Könige gleich nach 
ſeinem Regierungsantritt neu geſchaffene Waffe der Jäger. Durch Errichtung einer 
leichten Infanterie unter der Regierung Friedrich Wilhelm's II., unter der Benen— 
nung „Füſilier⸗Bataillone“, und einer Eintheilung in Brigaden, wurde die Jäger— 
Waffe in den Hintergrund gedrängt, bis ſie in den gewaltigen Kämpfen der Jahre 
1813/15 Gelegenheit fand, ſich kräftig zu entwickeln und ein Wappenſchild ſich zu er— 
ſiegen, in deſſen Feldern die Namen der edelſten Geſchlechter glänzen. 


| 


Das Jäger-Corps zu Fuß. 


(Hierzu die Illuſtration Nr. 9.) 


Bereits im Jahre 1656 war es in den Kurbrandenburgiſchen Staaten landes— 
geſetzlich, beim Ausbruche eines Krieges die Kurfürſtlichen Forſtbeamten zum Heer— 
dienſt heranzuziehen, indem man ſolche, unter der Benennung „Scharfſchützen, 
oder Jäger“, ein eigenes Corps formiren ließ. Der Beſtand eines ſolchen Corps 
wird hiſtoriſch 1674 nachgewieſen, indem bei den Truppen, welche in dieſem Jahre 
der große Kurfürſt an den Rhein führte, ſich auch ein Scharfſchützen- oder Jäger— 
Corps befand. Unter dem Kurfürſten Friedrich III. finden wir eine 143 Mann ſtarke 
Jäger⸗Compagnie, meiſt Piemonteſen, mit gezogenen Büchſen bewaffnet, bei der 
Belagerung von Bonn thätig. Mit dem Ende des 17. Jahrhunderts verſchwindet 
die Jäger-Waffe aus dem Brandenburgiſch-Preußiſchen Heere, bis endlich der ſchaf— 
fende Geiſt Friedrich's II. dieſe Truppe erneut in das Leben rief. In Stärke von 
60 Mann, diente ſie im erſten Schleſiſchen Kriege als Wegweiſer und Colonnenfüh— 
rer (Guiden), ſo wie zur Bedeckung von Recognoscirungen und Terrain-Aufnahmen. 
In dieſe Stamm-Abtheilung durften nach der Königlichen Beſtimmung nur gelernte 
Jäger und Förſterſöhne aufgenommen werden. Im zweiten Schleſiſchen Krieg war 
der Etat des Corps bereits auf 300 Mann geſtiegen, das nunmehr als eine ſelbſt— 
ſtändige Truppengattung auftrat, und beim Ausbruch des ſiebenjährigen Krieges die 
Stärke eines Bataillons von 400 und 1760 von 800 Köpfen zählte. Die Jäger ge— 
hörten in dieſem Jahre zu den Hülſen'ſchen Truppen, die mit dem Corps des Her— 
zogs v. Würtemberg den Berlin bedrohenden Ruſſen und Oeſterreichern ſich entgegen 
ſtellen ſollten, aber der lebermacht weichen mußten. Auf dem Rückzuge nach Spandau, 
am 10. October 1760, verſuchte der Major des Granges, Commandeur der Jäger, 
auf offenem Felde den anſtürmenden Koſaken Widerſtand leiſten zu wollen, aber nur 
wenige Jäger entkamen den Lanzen der Koſaken. Sie flüchteten nach Spandau, wo 
ſie zum Stamm eines neu zu formirenden Jäger-Corps dienten, das während des 
Winters von 1760 bis 1761 auf 3 Compagnien gebracht und 1763 auf 300 Mann, 
in 2 Compagnien eingetheilt, reducirt wurde. 

Mit dem Jahre 1773 ließ der König zu den beſtehenden 2 Compagnien 3 neue 
Compagnien anwerben und den vierten Theil einer jeden Compagnie mit Büchſen, 
die übrige Mannſchaft mit leichten Bajonnet-Gewehren bewaffnen, und dem Corps 
überhaupt die Normal⸗Stärke eines Infanterie-Bataillons geben. Der Ausbruch 
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des baieriſchen Erbfolgekrieges brachte dem Bataillon einen Zuwachs von einer 
6. Compagnie, worauf ein Cabinetsbefehl des Königs, Berlin, d. 1. Januar 
1784, verordnete, dem Bataillone die Stärke eines Regiments von 10 Compagnien 
à 120 Mann, eingetheilt in 2 Bataillonen, zu geben. In dieſer Geſtalt überkam 
1786 das Jäger-Corps, von dem 700 Mann mit Büchſen und 600 Mann mit leich— 
ten Bajonnet-Gewehren bewaffnet waren, an Friedrich Wilhelm II., der 1787 das 
ganze Corps mit Büchſen ausrüſten ließ. 

Im Jahre 1795 wurde dem Regimente das, bis daher in holländiſchem Solde 
geſtandene Anſpach-Baireuther Jäger-Bataillon, unter Reduction von 2 Compag— 
nien, überwieſen, und erhielt das Regiment eine Eintheilung von 3 Bataillonen. Bei 
der nach dem Frieden von Tilſit 1807 erfolgten Reorganiſation des Heeres befahl der 
König unterm 14., 16. und 21. November 1808, daß aus den 10 noch vorhande— 
nen Compagnien des vormaligen Feldjäger-Regiments ein „Garde-Jäger-Ba— 
taillon“ und ein anderes, unter dem Namen „Oſtpreußiſches Feldjäger— 
Bataillon, formirt werden ſolle. Dieſe beiden Bataillone beſtehen noch in der 
Armee als das jetzige Garde-Jäger-Bataillon und als das 1. und 2. Jäger-Ba⸗ 
taillon, welche Eintheilung dem Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon im Jahre 1821, un- 
ter der Bezeichnung „1. und 2. Jäger-Abtheilung“ gegeben wurde. Seit 1740 bis 
1806 ſtanden der von Friedrich's ſchaffendem Geiſte in das Leben gerufenen Jäger— 
Truppe en Chef vor: 

1740. der Major Chevalier de Chaſot, geſtorben 1750. 

1750. der Oberſt Ludwig v. d. Oſten, 1751 geſtorben. 

1751. der Oberſt Wilhelm Ludwig v. Aweyde, ſtarb 1756. 

1756. der Major Hartwig, geſtorben 1759 als Oberſt. 

1759. der Major Baader, erhielt noch im ſelben Jahre ſeine Entlaſſung. 

1759. der Capitain und Flügel-Adjutant Friedrich Wilhelm Ernſt v. Gaudi, 
ein ausgezeichneter Offizier. Er erhielt 1778 das Regiment Nr. 44. und ſtarb als 
General-Lieutenant und Commandant von Weſel den 13. December 1788. 

1760. der Major des Granges. 

1761. der General-Adjutant v. Anhalt. 

1778. der Oberſt Philipp Ludwig Sigmund des Granges, 785 1790 als 
General-Major Penſion und ſtarb 1801. 

1790. der Oberſt v. Voß, 1805 als General-Lieutenant 17 

1805. der Oberſt Hans David Ludwig v. Mork, ſeit 1813 Graf Mork v. 
Wartenburg, geſtorben als General der Infanterie am 4. October 1830. 

Im Laufe des zweiten Schleſiſchen Krieges fanden die Jäger Gelegenheit, ſich bei 
Landshut zu verſuchen, dagegen hatten ſie während des ſiebenjährigen Krieges, außer 
vielen kleinen Gefechten, Antheil an den Schlachten bei Prag, Breslau, Leuthen, bei 
der Belagerung von Olmütz, und fochten bei Hochkirch. Strehla, 1778 bei Schmirſitz, 
Trautenau und Forſtberg. 
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Das Corps trugzeiſiggrüne Röcke und Weſten, gelbe lederne Beinkleider und Stie— 
feln. Die Röcke hatten ponceaurothe Kragen, Aufſchläge und eben ſolches Unterfutter, 
gelbe Knöpfe, gelbe wollene Achſelſchnüre, bei den Offizieren in Gold. Hüte ohne Ein— 
faſſung, am Hirſchfänger grüne Portepées. Die Hüte der Offiziere waren mit einer 
breiten gebogenen Goldtreſſe eingefaßt. Die Patrontaſche nebſt Lederzeug von brau— 
nem Leder. 


Das Feldjäger-Corps zu Pferde, 


im Jahre 1740, gleichzeitig mit dem Fußjäger-Corps, in Stärke von 6 Oberjägeru 
und 50 Feldjägern errichtet, beſtand daſſelbe ebenfalls nur aus Söhnen der Forſtbe— 
amten, und diente im Frieden wie im Kriege, den Courier-Dienſt zu verſehen. In 
dem, dem Infanterie-Regimente Nr. 27. beigegebenen Bildblatte, ſehen wir einen 
Feldjäger, Depeſchen überbringend, dargeſtellt. Im Jahre 1744 wurde das Corps 
auf 112 Mann und 6 Oberjäger geſetzt, das auch bei der im Jahre 1807 erfolgten 
Heer⸗Reorganiſation beibehalten und 1811 80 Köpfe zählte. 

Die Chefſtelle des Feldjäger-Corps verlieh der König gewöhnlich dem erſten 
General-Adjutanten, der dann gleichzeitig auch die Hofjägerfheifter- Stelle inne 
hatte, als: 

1740. Oberſt Hans Chriſtoph Friedrich, Graf v. Hacke, General-Adjutant 
und Hofjägermeiſter, ſeit 1750 Chef des Infanterie-Regiments Nr. 1., geſtorben als 
General-Lieutenant 1754. 

1750. Oberſt und General-Adjutant Johann Jobſt Heinrich Wilhelm v. Bud— 
denbrock, ſeit 1754 Chef des Cadetten-Corps und der 1765 geſtifteten Academie 
militaire, geſtorben 1782 als General-Lieutenant. 

1754. Oberſt und geweſener Commandeur des 1. Bataillons Leibgarde Nr. 15., 
Johann Ludwig v. Ingersleben, zugleich Hofjägermeiſter, 1756 General-Major. 
In der Schlacht bei Breslau, am 22. November 1757, tödtlich verwundet, ſtarb er 
am 27. November. | 

1757. Oberſt und General-Adjutant Moritz Franz Kaſimir v. W Ahhtsnop, 
den 23. Juli 1759 als General-Major bei Kay geblieben. 

1759. Oberſt und General-Adjutant Hans Friedrich v. Kruſemark, 1768 
General-Major und Chef des Regiments Gensd'armes Nr. 10., geſtorben 1775 als 
General-Lieutenant. 

1768. Oberſt und General-Adjutant Heinrich Wilhelm v. Anhalt, 1757 
Hofjägermeiſter, 1761 Chef des Jäger-Corps zu Fuß, 1781 General-Major und 
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Chef des Infanterie- Regiments Nr. 38., ſeit 1783 General - Lieutenant und Chef 
des Regiments Nr. 2., und General-Inſpekteur der in Oſt⸗ und Weſtpreußen garni⸗ 
ſonirenden Regimenter, zog er ſich 1786 vom Dienſt zurück, wurde 1798 General 
der Infanterie und ſtarb 1801. 

1781. Oberſt und General-Adjutant Friedrich Wilhelm v. Götzen, 1784 
Chef des Infanterie-Regiments Nr. 33., ſeit 1785 Inſpekteur der Nieder⸗Schleſi⸗ 
ſchen Infanterie, ſtarb 1794 als General-Lientenant und Gouverneur von Glatz. 

1784. Oberſt und General-Adjutant Ernſt Friedrich Carl v. Hanſtein, er 
hielt 1787 das Infanterie» Regiment Nr. 51. und ſtarb 1806 als General-Lieu⸗ 
tenant. | } | | 

1787. Oberſt Levin v. Geuſau, General-Adjutant des Königs, 1790 Ge— 
neral⸗Major, Director im Ober⸗Kriegs⸗Collegio und General-Inſpekteur ſämmtlicher 
Feſtungen, als General-Lieutenant geſtorben 1808. 

1790. Oberſt Hans Rudolph v. Biſchofswerder, 1798 penſionirt als Ge— 
neral⸗Lieutenant, geſtorben 1803. 5 a 

1798. Oberſt Friedrich Wilhelm v. Zaſtrow, 1800 General-Major und 
Chef des Infanterie-Regiments Nr. 39., 1801 Oberſt und General-Adjutant des 
Königs, 1803 General⸗Major, 1809 General-Lieutenant ; geſtorben zu Berlin 1821. 

Die reitenden Feldjäger waren den Fußjägern ganz gleich uniformirt, nur ihre 
Offiziere zeichneten ſich durch breite geſtickte Goldſchleifen aus und zwar auf jeder 
Bruſtſeite befanden ſich 8, auf dem Aufſchlage 2, auf der Taſche 2 und in der Taille 4. 
Die Jäger⸗Hüte hatten grüne mit Silber durchwirkte Cordons, und von derſelben 
Farbe an den Seitengewehren Portepées. Die Offizier-Hüte waren mit einer breiten 
goldenen Bogentreſſe beſetzt; goldene Achſelbänder, die Jäger in gelber Wolle. 
Schwarze Halsbinden, grüne Weſten mit gelben Knöpfen, gelbe Lederbeinkleider, 
weiche Stulpſtiefeln mit Sporen. Stulphandſchuhe. 

Wenden wir uns nunmehr den Reiterſchaaren des großen Königs zu, an deren 
Spitze die alten Küraß⸗Reiter zuerſt an uns vorüber ziehen. 


Die Küraſſiere. 


Das Vertrauen, welches der junge König in die Infanterie ſeines Vaters ſetzte, 
vermochte er nicht deſſen Reiterei zu ſchenken, vielmehr hatte er von dem taktiſchen 
Werthe derſelben eine ſehr geringſchätzende Meinung. Leider waren auch die Erſttha— 
ten der unter der Regierung Friedrich Wilhelm's J. mehr denn vernachläſſigten Rei— 
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terei, verrichtet unter den Augen des jungen Königs, nicht geeignet, die ungünſtige 
Beurtheilung zu mindern, die ſich im 2. Bande ſeiner hinterlaſſenen Werke dahin 
ausſpricht: \ 
„Im Jahre 1741 war die Pueußiſce Reiterei das unbehülflichſte und zugleich 
muthloſeſte Corps, das es in allen europäiſchen Armeen gab.“ 

Bis zu dem glorreichen Tag von Hohenfriedberg mußten die Küraſſier- und 
Dragoner-Regimenter — die Huſaren-Waffe ſtand noch auf der erſten Stufe der Bil— 
dung — den Zorn des Königs vielfach empfinden, von dem namentlich der Brief— 
wechſel Zeugniß giebt, den in der vorbemerkten Zeit Friedrich II. mit dem alten Für⸗ 
ſten Leopold v. Anhalt-Deſſau führte. Beiſpielsweiſe ſchreibt der König aus Ohlau, 
den 11. April 1741: 

daß der größte Theil der Cavallerie „ſich als ſchlechte Kerls aufgeführt 
hat,“ und aus dem Lager bei Molwitz, den 14. Mai: 

„unſere Infanterie Seindt lauter Cesars und die okficirs davon lauter Helden, 
aber die Cavalerie iſt nicht wehrt, das ſie der Teufel holet, kein offieir gehet mit 
Sie um.“ — 

Milder geſinnt war der König gegen feine Cavallerie ſchon 1742, er der Tag 
von Hohenfriedberg, an welchem die Küraſſiere in ihrem alten Ritterruhme wieder 
glänzten, die Dragoner die Reiterſporen ſich erwarben und die Huſaren ſich den alten 
Geſchwadern ebenbürtig zeigten, verwiſchte die letzte Spur von Unzufriedenheit und 
Mißtrauen bei dem Könige, denn er ſchreibt dem alten Leopold aus Friedberg, un— 
term 4. Juni 1745: 

„Was ich Ihnen geſtern angezeiget, iſt heute wahr worden, So hat die ar— 
mee Cavallerie, Infanterie und Huzaren ſich nihmalen Distinguiret.“ — 

Freilich waren die Anſprüche, die Friedrich an die ſchwerfällige Cavallerie ſeines 
Vaters machte, groß, denn er verlangte von dieſen „Koloſſen auf Elephan— 
ten“, wie er ſie nannte, eine Beweglichkeit, Reit- und Dienſtfähigkeit, die Ungarns 
geborenen leichten Reiterſchaaren nicht allein gleich kommen, ſondern dieſe auch über— 
treffen ſollte. Dieſem vorgeſteckten Ziele war die Reiterei während des erſten und 
zweiten Schleſiſchen Krieges durch den eiſernen Willen des Königs um Vieles näher 


gerückt, denn ein Königliches Schreiben, aus dem Lager bei Clum, den 14. Auguſt 


1745 an den alten Fürſten Leopold gerichtet, äußert ſich in dieſer Beziehung: 
„Hier haben wiehr noch immer die Superiorität in Partien und Detachemens 
So gar über den Feindt, und hat es unßere Cavalerie dahin gebracht, das fie 
Vom feinde recht respectiret wirdt, Reuter und Curassir müßen Huzaren Dienfte 
thun und gehet Guht.“ — 
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Es hatten aber auch Männer fich gefunden, die den Wünſchen und Hoffnungen 
des Königs für ſeine Reiterei vollſtändig entſprachen, und während des elfjährigen 
Friedens, der den Kämpfen der beiden erſten Schleſiſchen Kriege folgte, wurden alle 
Anſtrengungen gemacht, der Preußiſchen Reiterei jenen hohen Grad von Dreſſur an— 
zuſchulen, durch welchen ſie vorzugsweiſe unter Seydlitz und Zieten, in der voll— 
ſten Erfüllung der Königlichen Inſtruction „den Degen in der Fguſt“, eine 
eben fo thatenreiche als glänzende Geſchichte ſich erkämpfte. 


Das erſte Regiment, das an uns vorüberzieht, iſt in dem 12. Bildblatte noch 
in der Schwerfälligkeit und Unbehülflichkeit dargeſtellt, in welcher die Küraſſier-Re⸗ 
gimenter Friedrich Wilhelm's I. dem jungen Monarchen überkamen. Es iſt 


Das Küraſſier-Regiment Ur. 2. 


Das Stiftungsjahr deſſelben wird verſchieden angegeben, indem man behauptet, 
daß es 1666 von dem Oberſt Caspar Ernſt v. Küſſow, oder aber 1672 von dem 
Oberſt Johann Chriſtoph v. Straus, der 1686 vor Ofen blieb, errichtet fein ſoll. 
Im Jahre 1718, als den ſämmtlichen Küraſſier-Regimentern der feſtſtehende Etat von 
5 Eskadrons gegeben wurde, erhielt denſelben auch das bisher nur 3 Eskadrons ſtarke 
Regiment Nr. 2. durch Auflöſung des alten Küraſſier-Regiments General-Feldmar— 
ſchall Alexander Herrmann Graf v. Wartensleben. 


Nach der Stammliſte von 1786 werden als erſte Inhaber des Regiments genannt: 


1666. Oberſt Caspar Ernſt v. Küſſow, geſtorben 1670. 

1670. Oberſt Johann Chriſtoph v. Straus, als General-Major 1686 vor 
Ofen geblieben. Bereits wurde das Regiment 

1672. dem Prinzen Friedrich verliehen. Er war der zweite Sohn des großen 
Kurfürſten, dem nach dem am 22. November 1674 erfolgten Ableben ſeines älteren 
Bruders, des Kurprinzen Carl Emil, der Titel „Kurprinz“ überkam. Seit 1672 führte 
daher auch das Regiment den Namen „Kurprinz“, den es 1701 mit „Re giment 
Kronprinz“ vertauſchte, in welchem Jahre ſein, 1713 als Kurfürſt Friedrich III. 
zur Regierung gelangter Chef, zu Königsberg in Pr. ſich die Königskrone als König 
Friedrich J. aufſetzte. 

Als Kur- und Kronprinzliches ER wurde es von folgenden Commandeu— 
ren befehligt, nachdem von 1672 bis 1686 der Oberſt v. Straus Commandeur en 
Chef geweſen war: 


1686. der Oberſt v. Shen 
1693. der Oberſt Imbert Rolas du Roſei. 
1704. der Oberſt Chriſtian Siegmund v. Aſchers leben. 
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1709. der Oberſt Hans Chriſtian v. Rheden. 

1713. der General-Major Thomas Auguſt v. Grote. 

1721. der Oberſt Otto Guſtav. v. Lepel. 

1730. der Oberſt Adam Friedrich v. Wrech. Mit ſeiner N des 
Commandos verlor das Regiment den Namen „Kronprinz“, da zum Chef deſſelben 
der Prinz Auguſt Wilhelm, der zweite Bruder des Kronprinzen Friedrich, er 
nannt worden war. Nach der 1740 erfolgten Thronbeſteigung des Kronprinzen 
Friedrich, als König Friedrich II., empfing der Prinz Auguſt Wilhelm, als der 
muthmaßliche Kronerbe des Königs, den Titel „Prinz von Preußen“ und wurde 
unter dieſer Benennung auch das Regiment geführt. Er ſtarb den 12. Juni 1758, 
worauf | / 

1758., den 8. December, das Regiment feinem zweiten Sohne, dem Prinzen 
Friedrich Heinrich Carl, verliehen wurde. Er ſtarb 1767. 

1767. Chef: der Oberſt v. Wirsbitzki, ſtarb 1778 als General-Majoͤr. 
Es folgten: 

1778. der General-Major v. Weyher, eee 1782. 

1782. der General-Major v. Saher, geſtorben 1783. 

1783. der General-Major v. Backhoff, wurde 1789 Director des 2. De— 
partements im Ober-Kriegs-Collegium. 

1789. General-Lieutenant v. d. Marwitz, ſtarb 1797. 

1797. Oberſt v. Malſchitzky, ſtarb 1802 als General-Major. 

1802. Oberſt v. Schleinitz, erhielt 1805 als General-Major den nachge— 
ſuchten Abſchied. Bo. 

1805. Oberſt v. Beeren, 1806 General⸗Major, 1215 penſionirt und 1817 
geſtorben. 

Es war das einzige Küraſſier— 8 das, ſtatt der weißen Kirſay-Collets, 
ſolche von eitronengelber Farbe trug und ſpäter bis zum Jahre 1806 unter der Be— 
zeichnung „Gelbe Reiter“ bekannt war. Die beiliegende Abbildung deſſelben ge— 
hört, wie bereits bemerkt, den erſten Regierungs-Jahren Friedrich's II. an. Die kleinen 


dreieckigen Hüte ſind noch mit einer ſchmalen Goldtreſſe eingefaßt, die citronengelben 


Collets haben dunkelcarmoiſinrothe Kragen und Armaufſchläge. Von derſelben Farbe iſt 
die, mit einer ſchmalen weißen Bandborte eingefaßte Weſte, ebenſo die Leibbinde, als 
auch der Bortenbeſatz auf der Bruſt des Collets, wie auf den Arm- und Schooßaufſchlä— 


gen. Der eiſerne Bruſtharniſch iſt ſchwarz, die Ränder deſſelben dunkelcarmoiſin lackirt. 


Weißes Lederzeug. Die rothen Pallaſchtaſchen, doppelt mit weißer Borte beſetzt, tragen 


in der Mitte, unter der Krone, den Königlichen Namenszug von weißer Borte. Der 


ſchwarze Patrontaſchen-Deckel hat ein rundes gelbes Blech mit dem Namenszug des 
Königs unter der Krone. Weiße Lederbeinkleider mit Stiefel⸗Manſchetten, ſchwere 
Stulpſtiefeln, weiße Stulphandſchuhe. Die Schabraken und Halfterkappen von carmoi— 
ſinrothem Tuche, mit weißer Borte eingefaßt und mit dem Königlichen Namenszug un- 
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ter der Krone geziert. Altdeutſches ſchwarzes Reitzeug. In Verbindung mit dem Ka— 
rabiner der Piquetpfahl. Der weiße breite Karabiner-Riem iſt zu beiden Seiten mit 
der Colletborte eingefaßt. Weiße Hutpuſchel. 

Die citronengelben Collets der Offiziere hatten carmoiſinrothe Kragen, Arm— 
und Schooßaufſchläge und die Bruſtſeiten, ſo wie die Sammtaufſchläge wie bei den 
Reitern mit einer Silbertreſſe eingefaßt, eben ſo die Weſte. Statt der Leibbinde die 
breite ſilberne Schärpe. Der ſchwarze Bruſtküraß hatte vergoldete Verzierungen. 
Der Hut Cocarde, Knopf und Silberſchleife. Das Pallaſchkoppel mit Silbertreſſe 
beſetzt. 

Die Interims-Uniform der Offiziere beſtand in weißen Leibröcken mit rothem 
Kragen, Rabatten, Armaufſchlägen und rothem Futter. Auf jeder Rabatte 6 Silber— 
ſchleifen, paarweis geſetzt, 2 unter jeder Rabatte, 2 auf dem Armaufſchlag, 2 auf der 
Taſche, 2 in der Taille. Weiße Knöpfe, ſilbernes Achſelband, gelbe Unterkleider, 
Stulphandſchuhe, Stulpſtiefeln, weiße Stiefelmanſchetten. Der Hut, mit Cocarde, 
ſilberner Stern-Agraffe und Cordons, war mit einer gebogenen breiten Silbertreſſe 
eingefaßt. Dazu Degen in brauner Lederſcheide. 

Die Trompeter trugen 1786 an ihren Hüten carmoiſinrothe Plümage, weiße 
Federſtutze mit carmoiſinrother Spitze. Der Kragen, die Bruſt, die Arm- und Schooß— 
aufſchläge, die Armnähte und Achſelſtücken, ſo wie das Degenkoppel, waren mit einer 
Silbertreſſe, in der Mitte mit einer carmoiſinrothen Schlangenlinie, beſetzt. 

Die Unteroffiziere trugen als Charge-Abzeichen um den Kragen eine Silbertreſſe 
und auf dem Armaufſchlag 2 ſilberne Treſſenlitzen. 

Die Thatengeſchichte des Regiments beginnt 1674 mit dem Feldzug in dem 
Elſaß. Später finden wir es bei Fehrbellin, 1686 vor Ofen und 1689 am Rhein, 
wo es die Ehre des Tages von Malplaquet theilte. Seit 1742 focht es bei Chotuſitz, 
Hohenfriedberg, Soor, Lowoſitz, Collin, Breslau, Leuthen, Zorndorf, Kunersdorf, 
Liegnitz und Torgau, außer vielen Gefechten in Sachſen und Franken. 

Im Jahre 1806 wurde es durch die Capitulation von Lübeck aufgelöſt, die 
Blücher leider gezwungen wurde hier abzuſchließen. Der Ueberreſt des Regiments 
fand bei der Reorganiſation der Armee im Jahre 1808 Einſtellung bei dem heutigen 
6. Küraſſier-Regiment „Kaiſer Nicolaus von Rußland“, das als „Branden— 
burg'ſches Küraſſier-Regiment“, Nr. 4., aus den Trümmerreſten der alten Küraſſier— 
Regimenter Nr. 2., 3., 6., 7., 10. ui 11. formirt wurde. 


Das Küraſſier-Hegiment Ur. 8., 


berühmt durch den Namen Seidlitz und durch dieſen Centauern-Fürſten zu dem 
Muſter-Regiment der Reiterei des Königs geschult, beſtand als Regiment zu Pferde 
ſeit 1690. 


ns Dans. 
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Der Oberſt-Lieutenant Caspar Friedrich, Freiherr v. Lethmate, von dem 
Kurprinzlichen Regiment Nr. 2., hatte nämlich zu deſſen Verſtärkung 2 Compagnien 
angeworben, die aber, durch Mecklenburg'ſche Reiter auf 1 Eskadron gebracht, dem 
v. Lethmate verliehen wurden. Im Jahre 1690 diente nun dieſe Eskadron zum 
Stamme eines für den Markgrafen Chriſtian Ernſt v. Brandenburg-Bai— 
reuth zu errichtenden Regiments zu Pferde, das vervollſtändigt durch einige Com— 
pagnien Baireuther Reiter, 1697 um 3 Compagnien vermindert, 1699 wieder mit 
einer und 1703 mit zwei vermehrt, 1718 den Normal-Etat eines Reiter-Regiments von 
5 Eskadrons oder 10 Compagnien erhielt, wobei die beiden Compagnien der Oberſt— 
Lieutenants v. Borkum und v. Rauchhaupt, des aufgelöſten Regiments zu 
Pferde v. Heiden, dem Regimente Markgraf Brandenburg-Baireuth einverleibt 
wurden. Zum Commandeur des nunmehrigen Regiments zu Pferde Nr. 8., ward der 
Oberſt v. Lethmate beſtallt. 


Nach dem am 10. Mai 1712 erfolgten Ableben des Markgrafen von Branden— 
burg-Baireuth, verlieh der König dem General-Major v. Lethmate das Regiment, 
das bis 1716 den Namen „Markgraf v. Brandenburg- Baireuth“ beibehielt. 
Der ꝛc. v. Lethmate ſtarb den 19. Juli 1714 und es waren ſeine Nachfolger bis 
zum Jahre 1806: 


1714. General⸗Lieutenant Stephan v. Dewitz. Das Regiment nahm 1716 
ſeinen Namen an. Er ſtarb den 24. April 1723. 


1723. Oberſt Friedrich v. Egeln, 1734 als General-Lieutenant entlaſſen 
und 1736 geſtorben. 


1734. Oberſt Friedrich Siegmund v. Waldow, 1742 geſtorben. 


1742. Oberſt Friedrich Wilhelm v. Roch ow, als General-Lieutenant 1757 
penſionirt und den 22. December 1759 geſtorben. 


1757. General-Lieutenant Friedrich Wilhelm v. Seidlitz. Geboren den 
3. Februar 1722. Von 1734 bis 1738 Page bei dem Markgrafen Friedrich Wil— 
helm v. Brandenburg-Schwedt, dann Cornet in dem Reiter-Regiment Nr. 5., im 
Jahre 1743 Rittmeiſter in dem Huſaren-Regimente Nr. 4., den 28. Juli 1745 
Major, 1752 Dberft-Lieutenant und Commandeur des Dragoner-Regiments Nr. 
12., dann 1753 Commandeur des vorliegenden Regiments Nr. 8. als „v. Rochow“, 
1755 Oberſt, 1757 Chef des Küraſſier-Regiments Nr. 8., nach der Schlacht von 
Collin General⸗Major, nach der Schlacht bei Roßbach General-Lieutenant, 1767 
General der Cavallerie und General-Inſpekteur der Cavallerie in Ober- und Nieder— 
ſchleſien, ſtarb er den 7. November 1773 zu Ohlau. An den Tagen von Lowoſitz, 
Collin, Gotha, Roßbach, Zorndorf, Hochkirch, Kunersdorf und Freiberg, erſiegte er 
ſich ſeine ſchönſten Lorbeerkränze. Königliche Dankbarkeit errichtete dem er lden auf 
dem Wilhelmsplatze zu Berlin ein Standbild. 
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1774. General-Major v. Pannewitz, erhielt 1787 als General-Lieutenant 
Penſion. ie: | 

1787. General⸗Lieutenant Graf v. Schlitz, genannt Görtz, ftarb 1797 
als General der Cavallerie. 

1797. Oberſt v. Heiſing, 1806 General-Lieutenant, 1807 penſionirt, 1809 
geſtorben. 8 
Im Jahre 1689 ſtanden die Compagnien v. Lethmate vor Bonn, und erwarb 
das Regiment 1691 bei Salankemen und 1696 bei Zenta der Kurbrandenburgiſchen 
Reiterei auch im fernen Ungarn, ſo wie 1704 bei Hochſtädt, einen bleibenden 
Ruhm. 

In den Kriegen Friedrich's II. machte es deſſen Feinden ſich furchtbar bei Cho— 
tuſitz, Neuſtadt, Hohenfriedberg, Soor, Katholiſch-Hennersdorf, Keſſelsdorf, Lo— 
woſitz, Prag, Collin, Roßbach, Leuthen, Zorndorf, Hochkirch, Hoyerswerda, Lieg— 
nitz, Torgau, Langenſalza, Kloſter Wahlſtadt, Leutmannsdorf und Reichenbach. 

Der Polniſchen Campagne 1794 wohnte das Regiment in alter Tapferkeit bei, 
wurde aber leider 1806 durch die Capitulationen von Paſewalk und Lübeck vollſtän— 
dig aufgelöſt. 

Die Bild-Anlage Nr. 13. ſtellt einen Offizier des Regiments als „v. Seidlitz“ 
dar. Der ſchwarze Hut, mit weißer, unten ſchwarzer Feder, ſchwarzer Cocarde, ſilberner 
Schleife und Cordons, nebſt weißem Knopf. Schwarze Halsbinde. Das weiße Col— 
let hat dunkelblauen Kragen, Arm- und Schooßaufſchläge, die letzteren, ſo wie die 
Bruſtſeite des Collets, als auch die blaue Weſte, mit Silbertreſſe beſetzt. Stulphand— 
ſchuhe, weiße Lederbeinkleider mit weißen Stiefelmanſchetten. Der ſchwarze Küraß 
hat vergoldete Beſchläge und weißen Riem. Schwarzes Reitzeug. Die weißen Scha— 
braken und Halfterkappen, mit Silbertreſſe eingefaßt, ſind mit einem ſchwarzen Adler 
unter der Krone geziert. 

Zur Galla-Uniform trugen die Offiziere weiße Leibröcke mit dunkelblauen Kra— 
gen, Rabatten und Futter, die Rabatten mit 6 Silberſchleifen nebſt Puſchel, paar— 
weiſe beſetzt, unter der Rabatte 2, auf dem runden Aufſchlag 2, auf der Taſche 2, 
in der Taille 2 ſolcher Silberſchleifen; weiße Knöpfe, ſilbernes Achſelband; paille 
Unterkleider. Degen. Die Hüte waren mit einer breiten gebogenen Silbertreſſe ein— 
gefaßt und mit einer Silber-Agraffe und Federſtutz verſehen. 

Die Collets der Mannſchaft hatten dunkelblaue Aufſchläge, Kragen, Leibbinden 
und Weſten; die Bruſtſeite des Collets, ſo wie die Aufſchläge und Schöße, als auch 
die Weſte. waren mit einer blauen Borte, von 2 weißen Streifen durchzogen, beſetzt. 


Der gekröpfte Rand des ſchwarz lackirten Bruſtküraſſes war blau lackirt. Weißes 


Lederzeug. Blaue Pallaſchtaſchen mit der Colletborte eingefaßt und von derſelben in 
der Mitte, unter einer Krone, der Königliche Namenszug aufgenäht. Das Carabi— 
ner⸗Bandelier mit der Colletborte eingefaßt. Die weißen Schabraken, ſo wie die 
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Halfterkappen, mit orange und blau durchwirkter Borte eingefaßt und beſetzt. In 
den Ecken der Schabrake und auf jeder Halfterkappe ein ſchwarzer Adler mit Krone, 
Scepter und Reichsapfel. Altdeutſches Sattelzeug. 


Das nächſte Bildblatt, Nr. 14., ſtellt einen Trompeter des Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 12. dar und führt gleichzeitig die Uniformirung der Dragoner, in der Darſtel— 
lung des 1. Dragoner-Regiments, ein. 


Das Küraſſier-Regiment Ur. 12. 


Im Jahre 1705 als Dragoner-Regiment errichtet „wurde es 1715, als Aus⸗ 
zeichnung feines Wohlverhaltens bei der Einnahme von Uſedom, in ein Küraffier- 
Regiment umgeformt. Als Dragoner-Regiment führte es, ſeit ſeiner Stiftung, die 
Namen folgender Chefs: 


1705. Ober⸗Hofmarſchall Auguſt, Reichsgraf v. Sain- und Witgen⸗ 
ſtein, fiel 1710 in Ungnade und ſtarb 1735. 

1710. General-Major Rudolph v. Pannewitz. Unter a Führung wurde 
es 1715 in ein Küraſſier-Regiment umgeformt. Er nahm 1716 den Abſchied. 

1716. General⸗Major Erbprinz Guſtav Wilhelm v. Anhalt-Deſſau. 
Trat das Regiment, nachdem er 3 Tage deſſen Chef geweſen, mit Königlicher Geneh— 
migung an den General-Lieutenant Jacob Chalmot du Portail ab, bisheriger 
Chef des Küraſſier-Regiments Nr. 6., das der Erbprinz Guſtav Wilhelm v. Anhalt— 
Deſſau übernahm. Du Portail erhielt 1717 den Abſchied. Es folgten: 


1717. Oberſt Georg Levin v. Winterfeldt, ſtarb als General-Major den 
21. Februar 1728. Unter ihm erhielt das Regiment 1718 den Normal-Etat von 
5 Eskadrons. | 

1728. Oberſt Arnold Chriſtoph v. Waldow, als General- Lieutenant den 
3. April 1743 zu Breslau geſtorben. 

1743. Oberſt Freiherr v. Kyau, 1759 als General-Lieutenant geſtorben. 

1759. General⸗-Major v. Spän, 1762 geſtorben. 

1762. Oberſt v. Dallwig, 1796 als General der Cavallerie geſtorben. 

1796. General-Major v. Berg, 1797 geſtorben. 

1798. Oberſt v. Werther, als General-Major 1804 penſionirt. 

1804. General-Major v. Bünting, 1809 geſtorben. 


Im Jahre 1786 trug das Regiment weiße Collets mit dunkelorangefarbigen 
Kragen, Aufſchlägen und Weſten, die beiden letzteren Gegenſtände mit einer weißen, 
an den Seiten mit einem Orangeſtreifen eingefaßten, wollenen Borte beſetzt; bei den 
Offizieren iſt dieſer Beſatz von Goldtreſſe. Schwarze Halsbinde, weiße Lederhoſen 
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mit weißen Stiefelmanſchetten, orangefarbene Leibbinde. Der ſchwarze Bruſtküraß 
hat einen orangelackirten gekröpften Rand. Weißes Lederzeug, der Karabiner-Riemen 
an den Seiten mit der Colletborte eingefaßt. 

Die Trompeter führten Hüte mit orangefarbener Plümage, weißen Federſtutz mit 
oranger Spitze. Das Schwalbenneſt, die vorderen und hinteren Armnähte, die Lede— 
bänder, der Kragen, die Bruſt, die Arm- und Schooßaufſchläge, ſo wie das Degen— 
koppel nebſt Lederſchlaufe, war mit ſchmaler Silbertreſſe, an den Seiten mit einem oran— 
genen Streifen eingefaßt, beſetzt. Orangefarbene Banderolles an den langen Trompeten. 
Orange Leib⸗, ſchwarze Halsbinden. 

Die Mannſchaft hatte orangefarbene Pallaſchtaſchen mit der Colletborte beſetzt, 
von der in der Mitte der Taſche aufgenäht der Königliche Namenszug unter der 
Krone ſich befand. Schabraken rund, die, ſo wie die Schabrunken, von orangefarbe— 
nem Tuch, mit der Colletborte beſetzt waren. In der Ecke der Schabrake und in der 
Mitte der Kappe ein Herzſchild mit dem Adler, unter der Krone, geſtickt. 

Zur Galla-Uniform trugen die Offiziere weiße Leibröcke mit orangefarbenem 
Kragen, Rabatten, Arm- und Schooßaufſchlägen. Auf der Rabatte, paarweiſe auf— 
genäht, 6 Goldſchleifen mit Puſchel, 2 unter der Rabatte, 2 auf dem runden Auf— 
ſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. Gelbe Knöpfe, goldenes Achſelband. Die 
Hüte, mit Federſtutz, Cocarde, Silberagraffe und Cordons, mit einer gebogenen 
breiten Goldtreſſe beſetzt. Degen in brauner Scheide. Schwarze Halsbinden. 

In Brabant und Flandern empfing das Regiment die Feuertaufe, erwarb ſich 
bei der Einnahme von Uſedom 1715 die Reiterſporen, und bewährte ſich als nun— 
mehriges Regiment zu Pferde in den Schlachten bei Chotuſitz, Hohenfriedberg, Soor, 
Keſſelsdorf, Prag, Collin, Breslau, Leuthen, Kay, Kunersdorf, Torgau und Rei— 
chenbach. Im Jahre 1797 wohnte es der Polniſchen Campagne bei und fand im 
October 1806 ſeine Auflöſung durch die Capitulation von Paſewalk. 

Das Depot des Regiments wurde bei der 1807 erfolgten Heer-Reorganiſation 
dem heutigen 6. 1 Regiment 1 regenerirt als 2. Schleſiſches Huſa— 
ren-Regiment Nr. 6 


Die Dragoner. 


Schon in der dreitägigen blutigen Schlacht bei Warſchau 1656 erwarben ſich 
die Kurbrandenburg'ſchen Dragoner den erſten Kriegsruhm und wurden bald das 
Pflege- und Lieblingskind des großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, das auf ſei— 
nen ritterlichen Zügen ihm ein treuer Begleiter war. Gern focht er an der Spitze 


FE 5 5 5 — 


58 


ſeiner braven Dragoner, die ihm am 15. Juni 1675 die Thore von Rathenow öff— 
neten und am 18. Juni deſſelben Jahres ſeine Schläfe mit dem erſten vaterländi— 
ſchen Siegeskranz, auf den Feldern von Fehrbellin gewunden, ſchmückten. Aber auch 
der Kurfürſtliche Reiter-General v. Derfflinger, in dem ſchwediſchen Kriegsheere 
geſchult, deſſen Reiterei nur aus Dragonern beftand, hatte feinen rühmlichen Antheil 
bei der muſterhaften Ausbildung der Brandenburg'ſchen Dragoner, die nach ihrer ur— 
ſprünglichen Beſtimmung als eine Doppelwaffe, das heißt, als eine Reiter- und 
Fußtruppe, dienten. In dieſer Beziehung führten die, wie Infanteriſten gekleideten 
Dragoner, leichtere und etwas kürzere Gewehre, wie die Infanterie, die nach Erfin— 
dung des Bajonnets auch mit dieſer Stoßwaffe verſehen wurden, fochten nach Be— 
ſchaffenheit des Terrains oder der Umſtände zu Pferde und zu Fuß, trugen daher für 
den letzteren Fall keine Sporen, empfingen ihre Signale durch die Trommel und ihre 
Eskadrons-Commandeure führten den Titel „Hauptleute“. 

Obgleich noch das von dem großen Könige im Jahre 1743 veröffentlichte Dra- 
goner-Reglement die genaueſten Inſtructionen für den Dienſt zu Pferde und zu Fuß 
enthält, ſo wollte doch der König der Dragoner-Waffe den Werth einer tüchtigen Rei— 
terei verliehen wiſſen. Auch die Beibehaltung der, unter dem Könige Friedrich Wil— 
helm J. ſchon gebräuchlichen Eintheilung in ſchwere und leichte Dragoner-Eskadrons, 
dürfte überhaupt darauf hindeuten, daß es in des Königs Willen gelegen, bis zu dem 
Augenblicke, wo es möglich werden konnte, das Zwitterweſen der Dragoner-Waffe 
zu brechen, der ſchweren Dragoner als einer Reiterei, mit dem Degen in der Fauſt, 
der leichten Dragoner dagegen ſich als einer Truppe zu bedienen, mit der er der Ueber— 
macht der leichten Oeſterreichiſchen Reiterei in Etwas die Spitze zu bieten hoffte, bis 
die Huſaren-Waffe, noch auf der erſten Bildungsſtufe ſtehend, ihm einen vollen Er— 
ſatz gewähren würde. 

Der ſchnelle Aufſchwung, den des großen Königs ſchöpferiſches Talent der Hu— 
ſaren-Waffe zu geben wußte, verdrängte denn auch bald die Dragoner aus ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung, die ſchon längſt in ſich den Wunſch trugen, durch 
Ritterthaten ihre Zwittergeſtalt abſtreifen und den Reitern ebenbürtig werden zu 
können. 

Der Tag von Hohenfriedberg entſchied endlich das fernere Geſchick der Preußi— 
ſchen Dragoner; ſie erwarben ſich hier die Reiterſporen, und den Degen in der Fauſt 
erlagen fernerhin ihren ſtürmiſchen Angriffen nicht allein die feindlichen Infanterie— 
Bataillone, ſondern auch die Küraſſier-Schwadronen wurden von ihnen geworfen 
und die ſtärkſten Batterien im verwegenen Anritt erobert, ſelbſt wenn ſie auch noch 
beſonders geſchützt waren durch Schanzen. 
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Solche Thaten verrichteten fie namentlich unter folgenden berühmten Trägern 
des Dragoner-Reiter-Ruhmes als: v. Normann, Blankenſee, Krockow, Truchſeß, 
Meinicke, Bonin, Meyer, Bülow, Schorlemmer, Poſadowsky, Ruits, Plettenberg, 
Platen, Pomeiske, Möllendorf und Finkenſtein. Wo dieſe Namen Anker, wand 
Victoria den Dragonern ihre ſchönſten Ehrenkränze. 


Das Dragoner-Kegiment Ur. 1. 


Im Jahre 1690 aus 2 oder 3 Dragoner-Compagnien errichtet, die der Mark⸗ 
graf Georg Friedrich v. Anſpach an Kurbrandenburg überließ, und durch Wer⸗ 
bungen auf 8 Compagnien geſetzt, wurden dieſe dem vorgenannten Markgrafen ver— 
liehen, deſſen Namen die Stamm-Compagnien des ſpäteren Dragoner— Regiments 
Nr. 1. bis 1713 führten. Unter ihm commandirte der Oberſt Andreas Rouvignac 
du Voyne, der 1713 zum Chef ernannt wurde, nachdem das Regiment 1697 auf 
3 Compagnien reducirt, dann 1699 wieder mit einer, 1703 mit 2, ſo wie 1704 mit 
2 und 1718 abermals mit 2 Compagnien verſtärkt worden war. Mit einem Regi— 
ments⸗Etat von 10 Compagnien oder 5 Eskadrons trat du Voyne das Regiment 
1719 an den Oberſt v. d. Wenſen ab, der 1725 als General-Major ſtarb. Das 
Regiment wurde nunmehr getheilt, indem 5 Compagnien der Oberſt Friedrich Otto, 
Freiherr v. Sonsfeld, zu Wittenhorſt, und 5 Compagnien der Oberſt Hans 
Friedrich v. Platen verliehen erhielt. Andererſeits wird angeführt, daß das Regi— 
ment ſchon 1724 einen Etat von 10 Compagnien gehabt haben ſoll, die 1725 gleich— 
mäßig, wie vorangeführt, getheilt wurden. 50 Compagnien oder Eskadrons v. Pla— 
ten blieben der Stamm des ne Nr. 1., wogegen die des Oberſt v. Sonsfeld 
ferner das Dragoner-Regiment Nr. 2 . 

Im Jahre 1727 erhielt der zum General-Major beförderte v. Platen Befehl, 
2 neue Eskadrons leichte Dragoner zu errichten, die er 1734 mit 3 Eskadrons 
vermehren mußte. Es beſtand alſo das Regiment Nr. 1. nunmehr aus 5 ſchweren, 
den Stamm-, und 5 leichten Eskadrons. Die letzteren wurden 1740 auf 10 Eska— 
drons geſetzt und dem General-Major von Platen gegeben, doch ſchon 1741 von 
dem Regimente Nr. 1. völlig getrennt, worauf ſie 1743, gleichmäßig getheilt, den 
Stamm zur Formirung der neu zu errichtenden Dragoner-Regimenter Nr. 9. und 10. 
gaben. Die 5 ſchweren Stamm-Eskadrons, ſeit 1741 dem Oberſt Carl Friedrich 
Poſadowsky, Freiherrn v. Poſtelwitz unterſtellt, bildeten von nun an, laut 
Capitulation vom 16. April 1741, das Regiment Nr. 1. Der von Poſadowsky 
ſtarb als General-Lieutenant den 7. April 1747 zu Wriezen und es folgten nunmehr 
als Chefs: 

1747. General⸗Major Bernd Chriſtian v. Katte, erhielt 1751 den nachge— 
ſuchten Abſchied, ſtarb den 5. Auguſt 1778. 
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1751. General-Major Johann Ernſt v. Ahlemann, penſionirt 1755. 

1755. General-Major Carl Ludwig v. Normann, 1761 penſionirt, geftor- 
ben den 23. April 1780. | 

1761. Oberſt Johann Wenzel v. Zaſtrow, 1773 den 24. April als Gene- 
ral⸗Major geſtorben. 

1774. Oberſt Friedrich Albrecht Carl Herrmann, Graf v. Wylich und Lot— 
tum, geboren den 20. April 1720 zu Anklam, als General der Cavallerie 1795 
penſionirt. 

1795., den 1. Januar, General-Major Prinz Ludwig von Preußen, der 
zweite Sohn des Königs Friedrich Wilhelm's II., geſtorben den 28. December 1796. 

1797. General-Lieutenant, regierender Herzog Maximilian v. Pfalz— 
Zweibrück, ſeit 1799 Kurfürſt und ſeit 1806 König von Baiern. Es führte ſeit 
dem 1. März 1806 die Benennung „König v. Baiern“ und hatte ſeit 1797 folgende 
Commandeure en Chef: 

1797. Oberſt Otto Leopold Ehrenreich v. Glöden, ſtarb 1802 als General: 
Major. 

1803. General-Major Friedrich Witten Heinrich v. Pelet, 1820 außer 
Dienſten geſtorben. 


Beim Regierungsantritt Friedrich's II. trug das in der 14. Illuſtration dargeſtellte 
Regiment, wie alle Dragoner, weiße Jufanterie-Röcke mit ſchwarzem Kragen, Rabatten, 
Aufſchlägen und Unterfutter, gelbe Knöpfe, gelbe Achſelbänder, dunkelpaille Weſten, 
gelbe Lederbeinkleider, gelbes Lederzeug, Pallaſche, mit Meſſingſcheiden. Die Hüte 
mit einer ſchmalen Goldtreſſe eingefaßt. Die Uniform der Trompeter war mit einer 
gelbbunten Borte und Schnüren, wie die Röcke der Infanterie-Spielleute, reich beſetzt. 

Nach Beendigung des zweiten Schleſiſchen Krieges vertauſchten die Dragoner die 
weißen mit hellblauen Infanterie-Uniformen, auf denen das Regiment Nr. 1. ſchwarze 


plüſchene Kragen, Rabatten, runde offene Aufſchläge, nebſt Futter, trug. Achſelbänder, 


und Knöpfe waren gelb. Schwarze Halsbinden. Weſten ſchwefelgelb. Weißes Lederzeug. 
Große Patrontaſchen, weniger hoch als breit, mit einem runden gelben Meſſingſchild, 
darauf der Königliche Namenszug unter der Krone. Gelbe Lederbeinkleider mit Stiefel— 
manſchetten. Pallaſche, in brauner Lederſcheide, mit einem meſſingenen Bügelkorb. Die 
Tamboure trugen Infanterie-Seitengewehre. Gewehre mit Bajonnet. Stulpenſtiefeln, 
von weichem Leder mit Sporen. Stulphandſchuhe. Die Unteroffiziere um den Arm— 
Aufſchlag eine goldene Treſſe. Hüte mit ſchwarzer Cocarde und gelbem Knopf. In 
den letzten Jahren des ſiebenjährigen Krieges weiße Federſtutze. 

Die hellblaue Parade-Uniform der Offiziere zeichnete ſich dadurch aus, daß jede 
Rabatte mit 6 Goldſchleifen geſtickt war, außerdem aber unter denſelben 2, auf dem 
Aufſchlag 2, auf der Taſche 2 und in der Taille 4 ſolcher Schleifen ſich befanden. Die 
Hüte der Offiziere zu dieſer Parade-Uniform waren mit einer breiten gebogenen Gold— 
treſſe eingefaßt und mit ſchwarzer Cocarde, nebſt Goldagraffe und Knopf, verſehen. 
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Das Regiment führte hellblaue runde Schabraken, in der Ecke, im weißen 
Wappenſchilde, mit oranger Einfaſſung, den ſchwarzen Adler, darüber, in bunter 
Stickerei, die Krone. Eingefaßt und beſetzt war die Schabrake mit einer orange, weiß 
und blau gemuſterten Borte. Die Halfterkappen, wie die der Küraſſiere geformt, hat— 
ten Farbe und Beſatz wie die Dragoner-Schabraken; bei den Offizieren waren die Scha— 
braken und Kappen mit Stickerei in Gold und Seide, nebſt Goldtreſſenbeſatz, verſehen. 

Seit 1690 ſtand das Regiment zu Felde und wohnte den Schlachten von Ou⸗ 
denarde und Malplaquet bei. Seit 1741 focht es bei Mollwitz, zeichnete ſich dann 
aber bei Hohenfriedberg, Reichenberg, Prag, Collin, Moys, Breslau, Leuthen, 
Zorndorf, Hochkirch, Ebersbach, Hoyerswerda, Pretſch, Liegnitz, Torgau und Brix 
aus. Seit 1792 diente es in alter Bewährtheit in der Rhein-Campagne, wurde aber 
1806 durch die Capitulation von Lüneburg und Krempersdorf aufgelöſt. 

Das Depot des Regiments wurde zunächſt im Jahre 1807 zur Formirung einer 
ſogenannten 2. Dragoner-Brigade, unter dem Major v. W edell II., verwendet, 
in die alle Ueberreſte und Ranzionirten des Küraſſier-Regiments Nr. 5., fo wie die⸗ 
jenigen Braven des Dragoner-Regiments Nr. 1. eingeſtellt wurden, welche der fran— 
zöſiſchen Gefangenſchaft durch Flucht ſich zu entziehen gewußt hatten und glücklich 
nach Oſtpreußen entkommen waren. Aus dieſer 2. Dragoner-Brigade wurde 1808 
das Brandenburgiſche, zur Zeit 2. Dragoner-Regiment formirt, zu deſſen Chef der 
König Friedrich Wilhelm III. ſeinen Bruder, den Prinzen Wilhelm von Preu— 
ßen, ernannte. 


Das Dragoner-Regiment Ur. 3. 


Es wurde 1705, in Stärke von 8 Dragoner-Compagnien, von dem General— 
Major Friedrich, Reichsfreiherrn v. Derfflin ger errichtet. Er war der älteſte 
Sohn des unter der glorreichen Regierung des großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm's 
ſo berühmt gewordenen General-Feldmarſchalls Georg v. Derfflinger. Im Jahre 
1713 erhielt das Regiment, ohne aus der Waffe der Dragoner zu ſcheiden, die eigen— 
thümliche Benennung „Grenadiere zu Pferde“. Im Jahre 1718 auf 10 Com- 
pagnien oder 5 Eskadrons geſetzt, und 1720 mit noch 5 Eskadrons vermehrt, theilte 
der König das Regiment 1741 gleichmäßig in die Dragoner-Regimenter Nr. 3. und 4. 

Als Grenadiere zu Pferde trug das Regiment beim Regierungs-Antritt des Kö— 
nigs Friedrich's II. die in der Beilage Nr. 16. dargeſtellte Uniform, nämlich: 

weiße Jufanterie-Röcke mit rothen Rabatten, Aufſchlägen und Futter, gelben 
Knöpfen, rothe Halsbinden, gelbe Unterkleider, gelbes Lederzeug, rothe Schabraken 
und Kappen mit weißer Borteneinfaſſung, und ſtatt der Hüte, die nur von den Offi— 
zieren getragen wurden und mit einer Goldtreſſe eingefaßt waren, ſchwarze lederne 
Füſilier⸗Mützen mit gelben Meſſing-Verzierungen. Mit dem an der Mütze befind— 
lichen Gardeſtern war auch der Patrontaſchendeckel geziert und genoß dieſes, in allen 
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übrigen Gegenſtänden wie Dragoner ausgerüftete Regiment, die Auszeichnung, eine 
weiße oder ſogenannte Leib-Standarte führen zu dürfen. 

König, in ſeiner Schilderung von Berlin, erwähnt dieſes Regiments mit den 
Worten: — „Wenn der Monarch Fremden etwas Schönes zeigen 
wollte, ſo ließ er ihnen, nebſt feinem Regimente (1806 Garde-Grena— 
dier-Bataillon Nr. 6.), dieſes Corps ſehen.“ Der Grund, warum der König 
dieſem Regimente ſolche eingenthümliche Auszeichnungen verlieh, hat bis jetzt nicht 
ermittelt werden können, doch glaubt man allgemein annehmen zu können, daß alle 
dieſe Ehrenbezeugungen eine Anerkennung jener Tapferkeit ſein ſollten, die das Re— 
giment, als „v. Derfflinger“, in der Schlacht bei Malplaquet bewieſen, welcher der 
König Friedrich Wilhelm J. als Kronprinz beiwohnte. Selbſt im ſpäten Alter ge— 
dachte er oft dieſes blutigen Tages und ſchenkte dann gern den Regimentern ein dank— 
bares Gedächtniß, welche dieſen herrlichen Sieg erkämpfen halfen. 

Leider hatte die Norman'ſche Eskadron des ſtets fo braven Regiments gleich im 
erſten Schleſiſchen Kriege das Unglück, in dem Gefecht bei Baumgarten, den 27. Fe— 
bruar 1741, in welchem dem Könige, von Frankenſtein kommend um hier die Vorpoſten 
zu infpieiren, ſehr übel von den öfterreichifchen Huſaren mitgeſpielt wurde, fo daß er in 
Gefahr ſchwebte, gefangen genommen zu werden, in dieſem entſcheidenden Augenblick 
den Feinden den Rücken zu zeigen. Nach dieſem Unglückstag befahl Friedrich II., daß das 
Regiment die bis daher getragenen Mützen gegen Hüte vertauſchen und die erſteren an 
das für den Markgrafen Heinrich zu errichtende Füſilier-Regiment Nr. 42. abgeben 
ſollte. Von dieſem Augenblick an verlor das Regiment die Benennung „Grenadiere 
zu Pferde“, doch behielt es auf den Patrontaſchen den bis daher geführten Gardeſtern, 
der auch dem Dragoner-Regimente Nr. 4. zu tragen geſtattet wurde, das, wie bereits er— 
wähnt, durch gleichmäßige Theilung des Regiments Nr. 3., aus dieſem im Jahre 
1741 hervorging. 

Chefs des Regiments waren: 


1705. General-Major Friedrich, Freiherr v. Derfflinger, ſtarb 1724 als 


General-Major. 

1724. Oberſt v. d. Schulenburg, blieb als General - Lieutenant bei 
Mollwitz, den 10. April 1741. 

1741. Oberſt Graf v. Rothenburg, ſtarb als General-Lieutenant den 29. 
December 1751. 

1752. General-Major Freiherr v. Schönaich, erhielt 1753 das Küräſ— 
ſier-Regiment Nr. 6. 

1753, General-Major Graf v. Truchſeß, nahm 1757 den Abſchied. 

1757. General-Major v. Meinicke, nahm 1761 den Abſchied. 

1761. General-Major v. Flanß, ſtarb den 26. Februar 1763. 

1763. Oberſt v. Alvensleben, ſtarb 1777. 

1777. General-Major v. Thun, 1788 als General-Lieutenant penſionirt. 
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1788. General-Major v. Gilſa, 1792 penſionirt. 

1792. General⸗ er v. Prittwitz, 1797 als General-Lieutenant EN des 
Dragoner-Regiments Nr. 2 

1797. General: Major v. Strantz, 1800 penſionirt. 

1806. General-Major v. Irwing, 1814 penſionirt, 1820 geſtorben. 

Unter den Namen dieſer Männer erkämpfte ſich das Regiment auf den Schlacht— 
feldern von Mollwitz, Chotuſitz, Hohenfriedberg, Soor, Lowoſitz, Prag, Collin, 
Roßbach, Gotha, Hornburg, Himmelskron, Kunersdorf und Reichenbach, ſo wie 
1778 bis 1779 bei Weißkirch und Möckern, und 1794 bei Powonske, eine ehren— 
volle Geſchichte. 

Obleich das Regiment in der unglücklichen Schlacht bei Auerſtädt die alte Treue 
wie den alten Ruhm bewährte, ſo wurde es dennoch in den allgemeinen Strudel der 
Wirren geriſſen. Die Ueberreſte des Regiments, als dieſe endlich die Gegend von 
Tilſit, nur noch 1 Eskadron ſtark, erreicht hatten, wurden zu einer ſogenannten 
„1. Dragoner-Brigade“, unter dem Major v. Wedell J., mit 2 Eskadrons 
Dragoner v. Katte, Nr. 4., und 1 Eskadron Dragoner Nr. 1. vereinigt. In die— 
ſer Formation ſtieß die 4 Eskadrons ſtarke 1. Dragoner-Brigade zu dem Corps des 
Generals v. L'Eſtocg, beſtand bei demſelben mehrere Gefechte an der Paſſarge 
und focht ſchließlich den 14. Juni 1807 bei Königsberg in Pr. 

Mit Eintritt der Heer-Reorganiſation nach dem Frieden von Tilſit wurde 1808 
die 1. Dragoner-Brigade in ein 4 Eskadrons ſtarkes Dragoner-Regiment (Neumär- 
fifches) umgeformt, bei welcher Gelegenheit die Mannſchaft des Dragoner-Regiments 
Nr. 1. dem aus der 2. Dragoner-Brigade zu formirenden Brandenburgiſchen, zur 
Zeit 2. Dragoner-Regimente überwieſen, und durch das Depot des Dragoner-Regi— 
ments Nr. 3. erſetzt wurde, ſo daß nunmehr das Regiment, „Neumärkiſches 
Dragoner-Regiment“, lediglich aus Mannſchaften der beiden alten Dragoner— 
Regimenter Nr. 3. und 4. beſtand, und noch zur Stunde das 3. Preußiſche Drago— 
ner⸗Regiment iſt. 

Bei Theilung des Regiments 1741, laut Capitulation vom 23. April, als Re— 
giment Nr. 3. und 4., erhielt als Uniform-Abzeichen Nr. 3.: roſenrothe Kragen, 
Rabatten, Aufſchläge, Futter; weiße Knöpfe und Achſelbänder, die Offiziere in Sil— 
ber; gelbe Unterkleider. Die Parade-Uniform der Offiziere hatte eben ſo viel Silber— 
ſchleifen, wie ſolche bei dem Regimente Nr. 1. angegeben worden, und der Hut war 
mit einer gebogenen breiten Silbertreſſe beſetzt. Das Regiment Nr. 4. erhielt gelbe 
Uniform⸗Abzeichen. 

Das zweite, dem Regimente beigegebene Bildblatt Nr. 16., ſtellt in dieſer, dem 
Regimente Nr. 3. gegebenen neuen Uniform, einen Offizier dar. Die roſenrothe Scha— 
brake wie die Piſtolen-Kappen ſind mit dem Gardeſtern in Silber verziert und mit Sil— 
bertreſſen eingefaßt. Die Mannſchaft führte roſenfarbene Schabraken und Halfterkap— 
pen, beſetzt mit einer weißen breiten und am Rande mit einer ſchmäleren Borte eingefaßt. 
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Das Dragoner-Regiment Ur. 5. 


Von dieſem, durch die Schlacht bei Hohenfriedberg ſo berühmt gewordenen Re— 
gimente iſt in dem, dem Huſaren-Regimente Nr. 1. beigefügten Bilde Nr. 17., ein 
Offizier dargeſtellt. 

Aus Abgaben von allen Küraſſier- und Dragoner-Regimentern 1717 in dem 
Fürſtenthum Halberſtadt auf 4 Eskadrons errichtet, formirte 1718 das Regiment 
eine 5. Eskadron aus ſich ſelbſt und ſetzte ſich 1724 auf 10 Eskadrons. Der erſte 
Chef des Regiments war der Oberſt Achatz v. Schulenburg. Er ſtarb 1731 als 
General-Lieutenant und es folgten nun: 

1731., den 6. März, der Erbprinz, nachmals Markgraf Friedrich v. Bran- 
denburg-Baireuth, geboren den 10. Mai 1711, geſtorben den 26. Februar 
1763. a 

1763. Markgraf Friedrich Chriſtian v. Brandenburg-Baireuth, 
geboren den 17. Juli 1708, geſtorben den 20. Januar 1769. 

1769., den 1. Mai, General-Lieutenant Chriſtian Friedrich Carl 
Alexander, Markgraf zu Brandenburg-Anſpach-Baireuth, geſtorben 
1806. 

Das Regiment führte ſeit 1731 bis 1806 den Namen „Markgraf von 
Anſpach-Baireuth“ und wurde in dieſer Zeit von folgenden Commandeurs 
en Chef befehligt: 

1731. General-Lieutenant Otto v. Schwerin, den 18. Februar 1757 pen— 
ſionirt. Unter ſeiner Führung verrichtete das Regiment in der Schlacht bei Hohen— 
friedberg Wunder der Tapferkeit. 

1757. General-Major Karl Friedrich v. Meyer, erhielt 1760 das Dragoner- 
Regiment Nr. 6. | 

1760. General-Major Chriſtoph v. Bülow, 1788 als General der Cavalle— 
rie geſtorben. 

1788., den 1. Juni, General-Major Friedrich Adolph, Graf v. Kalk— 
reuth, 1818 als General-Feldmarſchall und Gouverneur von Berlin geſtorben. 

Die hellblaue Uniform des Regiments hatte dunkle carmoiſinrothe Kragen, Ra— 
batten, Aufſchläge, nebſt Futter, weiße Knöpfe und Achſelbänder, bei den Offizieren 
in Silber, die auch auf ihrer Parade-Uniform, mit dunkel carmoiſinrothen Sammet— 
Kragen, Rabatten, Aufſchlägen und Futter beſetzt, 2 Silberſchleifen unter jeder Ra— 
batte, 2 auf jeder Taſche und 4 in der Taille trugen. Der Paradehut war mit einer 
breiten gebogenen Silbertreſſe eingefaßt; die Unterkleider paille. 

Die dunkel carmoiſinrothen Schabraken und Kappen hatten einen weißen Bor— 
tenbeſatz, in der Mitte und an den Seiten mit einem gelben Streifen durchzogen. 
Der Beſatz bei den Offizier-Schabraken und ovalen Kappen beſtand in einer 2 Finger 
breiten geſchlagenen Silbertreſſe, mit welcher dieſe in der Art doppelt eingefaßt waren, daß 


65 


zwiſchen beiden Treffen ein hellblauer Tuchſtreifen ſichtbar war, geſtickt mit einer ſil⸗ 
bernen Myrthen-Guirlande. 


Die Uniform der Trompeter war mit einer weißen, carmoiſinroth durchzogenen 
Borte beſetzt. Die Trompeter-Banderolles in Carmoiſin und Weiß. Die Pauken— 
Behänge von carmoiſinrothem Sammet mit geſticktem Adler und Silbertreſſen ver- 
ziert. 

In Folge des glorreichen Antheils an dem herrlichen Siege in der Schlacht bei 
Hohenfriedberg, in welcher das Regiment 20 Bataillone vernichtete, 67 Fahnen und 
4 Geſchütze eroberte, verlieh der dankbare König dem Regimente ein eigenes Diplom, das 
die näheren Umſtände der in dieſer Schlacht verrichteten Thaten, ſo wie die Namen des 
dabei thätig geweſenen Offizier- Corps enthält. Das Original dieſes wahrhaft Kö— 
niglichen Diploms wird noch zur Stunde bei der Regiments-Standarte aufbewahrt. 
Außerdem verlieh der König dem Regimente einen Grenadier-Marſch, den ſogenann— 
ten „Hohenfriedberger“, noch zur Zeit im Ehrenandenken, und der Mannſchaft 
auf den Taſchendeckeln zu jeder Seite eine brennende Granate. Das beſondere, auf 
den Hohenfriedberger Schlachttag Bezug habende und dem Regimente von dem Kö— 
nige verliehene Inſiegel, erblicken wir in nachfolgender Illuſtration. 


Auch erhielt das Regiment unterm 11. Mai 1763 die Königliche Gnaden Verleihung, 
alle Eingaben und Geſuche fernerhin unmittelbar dem Könige einreichen zu dürfen. 
Zu einer Eigenthümlichkeit des Regiments gehörte noch, daß das geſammte Ofſizier— 
Corps beim Ausmarſche zum baieriſchen Erbfolgekriege unverheirathet war. 


Außer der Schlacht von Hohenfriedberg befand ſich das Regiment noch bei 
Mollwitz, Chotuſitz, Keſſelsdorf, Lowoſitz, Prag, Moys, Breslau, Leuthen, Hoch— 
kirch, Torgau und Leutmannsdorf. Von 1792 bis 1794 focht es mit dem alten 
Ruhme in der Rhein⸗Campagne und ſtand 1795 im Münſter'ſchen. Im Jahre 1806 
gehörte es zu den wenigen Regimentern, die in ihrer Urſprünglichkeit in die neue 
Heerſchöpfung als Regiment „Königin“ Dragoner, Nr. 1., übergingen. 


Dieſe Benennung hatte das Regiment angenommen, als 1806, nach dem Tode 
ſeines Chefs, des Markgrafen Chriſtian Friedrich Carl Alexander von 


Heerſchau. 1 95 N 9 


** 


| 


| 
ö 


66 


Anſpach-Baireuth, die Königin Louiſe die Gnade gehabt en die e er⸗ 
ledigte erſte Chefſtelle anzunehmeu. 

Auch nach erfolgter Reorganiſation der Armee verblieben dem BERN Regimente 
alle unter dem großen Könige erworbenen Auszeichnungen, die zu führen es ſich nicht 
allein bei Leuthen und Torgau würdig gezeigt hatte, ſondern in alter Treue ſich 
gleichſam neu zu verdienen wußte, als es galt, in den Kämpfen 1813 —15 die Wieder— 
geburt Preußens zu erſiegen. 

Seit dem Jahre 1819 beſteht das Regiment in der Armee a 2. Küraſſier-Re⸗ 
irvent, genannt „Königin“. 

In einem Zeitraume von 139 Jahren hat FE im Laufe feiner Kriegsthätigkeit 
nur einen unglücklichen Tag aufzuweiſen, nämlich den 16. Juni 1758, an welchem 
es bei Holitſch in Mähren, während der Belagerung von Olmütz, überfallen wurde 
und 300 Mann nebſt den Regiments-Pauken einbüßte. Aber in dem Nachtkampfe 
bei Hochkirch rächte es den 16. Juni, denn obgleich es einen großen Verluſt erlitt, 
gehörte es zu den Regimentern, die aus der Unglücksnacht als Zeichen ihres muth— 
vollen Verhaltens ſelbſt Gefangene aufzuweiſen hatten. 


Das Dragoner-Regiment Ur. 11., 


im Augenblicke eines Allarms in dem Bildblatt 18. dargeſtellt, war 1741 in Schleſien 
aus neu angeworbener Mannſchaft errichtet und dem General-Major Chriſtoph Ernſt, 
Graf v. Naſſau, der aus Sächſiſchen in Preußiſche Dienſte getreten, verliehen 
worden. Er ſtarb den 19. November 1755 als General-Lieutenant und es folgten 
nunmehr als Inhaber des Regiments: 

1755. General-Major Chriſtoph Ludwig v. Stechow, erhielt 1758 den Ab— 
ſchied. | 

1758. General-Major Leopold Johann v. Platen. Unter ihm wurde das 
Regiment „Jung- v. Platen“, zum Unterſchied des Regiments Nr. 8. „Alt- 
v. Platen“, genannt. Als General-Lieutenant 1770 penſionirt. 

1770. Oberſt v. Mitzlaff, als General-Lieutenant 1778 penſionirt. 

1778. General-Major v. Boſſe, 1789 penſionirt. | 

1789. General-Major v. Tſchirſchki, 1793 penſionirt. 

1793. General-Major v. Voß, nahm 1806 als General-Lieutenant den Ab- 
ſchied. Das Regiment blieb einige Zeit „vacant“, erhielt dann den Namen v. Krafft“, 
und wurde 1806 von dem Oberſt v. Heiſter commandirt, der 1816 als General— 
Lieutenant und Inſpekteur der Landwehr im Regierungs-Departement Münſter ſtarb. 

Als Regiments-Abzeichen hatte die hellblaue Uniform citronengelbe Kragen, 
Rabatten, Aufſchläge und eben ſolches Futter, weiße Knöpfe, weiße Achſelbänder, 
die Offiziere in Silber; paille Weſten und Lederbeinkleider, mit weißen Stiefelman— 
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Dragoner. 
(Regiment Nr. 11.) 


ſchetten, Stulphandſchuhe; weißes Lederzeug; gelbes Meſſingblech, mit dem König⸗ 
lichen Namenszug unter der Krone, auf dem Patrontaſchendeckel; ſchwarzen Karabiner— 

ſchaft mit gelben Beſchlägen. Hellblauen Mantelſack. Hut mit ſchwarzer Cocarde, 
gelbem Knopf und weißer Feder. Schabrake und Schabrunken gelb, am Rande mit 
einer 1 Zoll breiten, und nach innen mit einer 2 Zoll breiten Borte eingefaßt. Zwi— 
ſchen beiden Borten ein gelber Raum wie ein Vorſtoß. Reitzeug altdeutſch. 

Die Unteroffiziere trugen um den runden offenen Armaufſchlag eine Silbertreſſe. 

Die Tamboure den Kragen, die Rabatten, Aufſchläge, Schwalbenneſter und Taſchen, 
fo wie den Trommelriemen mit einer weißen, gelb geſtreiften Borte beſetzt. Unter den 
Taillenknöpfen von dieſer Borte eine ſogenannte Roſe. Das Seitengewehr in brauner 
Lederſcheide. Der weiße Federſtutz hat eine gelbe Spitze. 

Die Galla-Uniform der Offiziere hatte 6 Silberſchleifen auf jeder Rabatte, 2 

unter derſelben, 2 auf dem Armaufſchlag, 2 auf der Taſche, 4 in der Taille. 

Das Regiment wohnte gleich nach feiner, 1741 erfolgten Stiftung, der Ein— 
nahme von Neiße und dann 1742 der von Olmütz bei und verdiente ſich auf dem 
Rückzuge aus Mähren, in einem ſcharfen Gefechte gegen Oeſterreichiſche Huſaren, die 
Sporen. Seit 1745 finden wir es ſtets tapfer und ehrenhaft fechtend bei Hohenfried- 
berg, Leobſchütz, Prag, Kuttenberg, Collin, Breslau, Leuthen, Domſtädtel, Hoch- 
kirch, beim Retzow'ſchen Corps, Spremberg, Kunersdorf, Gorbitz, Pretſch, und end— 
lich bei Maxen. Der größte Theil des Regiments gerieth hier in Gefangenſchaft, der 
Ueberreſt diente zur ſofortigen neuen Formation, in der es bei Torgau und Freiberg 
mit altem Ruhme kämpfte. Von 1792 bis 1794 bewährte es ſich in der Rhein-Cam⸗ 
pagne, hatte aber 1806 das Mißgeſchick, zu den bei Jena und Auerſtädt entkomme— 
nen Trümmerreſten des Heeres zu gehören, die bei Prenzlau capitulirten. Hierdurch 
fand das brave Regiment ſeine Auflöſung. 

Den wackern Dragonern reihen ſich nunmehr die Huſaren an, die Friedrich dec | 
Großen als ihren Schöpfer zu verehren haben. | 
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Die Huſaren. 


Alle Nachrichten über die Einführung der Huſaren-Waffe in der Preußiſchen 
Armee ſtimmen dahin überein, daß das erſte Corps derſelben im Jahre 1721 und 
1722 von dem Könige Friedrich Wilhelm I. errichtet wurde. Derſelbe ließ nämlich | 


1721 durch den General v. Wuthenow, Chef des Dragoner⸗Regiments Nr. 6., | 
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dreißig Huſaren anwerben, die von dem Capitain Schmidt des v. Wuthenow'ſchen 
Dragoner-Regiments commandirt, den Namen „Preußiſche Huſaren“ beigelegt 
erhielten und bis 1737 dem Dragoner-Regiment Nr. 6. attachirt blieben. Im Jahre 
1722 erhielt dieſer Huſaren-Stamm die Stärke von 2 Compagnien, bei welcher Ge— 
legenheit der Commandeur Schmidt zum Major avancirte, der das Commando an 
den Major v. Brunikowsky abgab, als 1730 die Preußiſchen Huſaren auf 3 Es- 
kadrons geſetzt wurden. Im Jahre 1737 mit 3 Eskadrons vermehrt, wurden die Preu— 
ßiſchen Huſaren“ dem Major v. Brunikowsky, als ein ſelbſtſtändiges Corps, verliehen. 

Welche Gründe bei Errichtung dieſes erſten Huſaren-Corps den König Friedrich 
Wilhelm J. geleitet haben, iſt nicht zu erweiſen, auch waren die Kriegsbegebenheiten, 
an denen die Truppen des Königs Theil nahmen, nicht der Art, um den Werth einer 
leichten Reiterei, wie der der Huſaren, in den Geſichtskreis des Königs zu ſtellen, 
der überhaupt, wie der alte Fürſt Leopold v. Anhalt-Deſſau, dem Reiterdienſte nicht 
zugeneigt war. Ob nun überhaupt die allgemeine ſoldatiſche Neigung des Königs 
Veranlaſſung geweſen, auch in den Reihen ſeiner Truppen Huſaren aufweiſen zu kön— 
nen, oder ob der ungariſche Uniformputz die Anziehungskraft wurde, den für alle 
militairiſche Reize ſo leicht empfänglichen Monarchen zu feſſeln, müſſen wir ebenfalls 
dahingeſtellt ſein laſſen, wenngleich der König, als er 1729 ſeiner Tochter, der Mark— 
gräfin v. Baireuth, einen Beſuch abſtattete, hier ein Huſaren-Corps ſah, das feine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewann, und deſſen Dienſtverrichtung darin beſtand, 
zum Staat, oder auch auf Reiſen, die herrſchaftlichen Equipagen zu begleiten und Nachts 
dieſen mit brennenden Fackeln vorzureiten. Zum militairiſchen Empfange und Escorte 
war nun dies Huſaren-Corps in ſeinem ſchönſten Aufputze dem Könige entgegen ge— 
ſchickt worden und gewährte ſeinem ſoldatiſchen Auge der geſchmackvolle Anzug der 
Mannſchaft, ſo wie die ſchönen, wohlgerittenen, leichten und gewandten Pferden, 
einen ſo reizenden Anblick, daß Friedrich Wilhelm beſchloß, nicht allein ſeine bereits 
vorhandenen „Preußiſchen Huſaren“ zu vermehren, ſondern auch noch ein 
neues derartiges Corps errichten zu laſſen. Der Markgraf v. Baireuth ſoll hierauf 
dem Könige einige der beſten Leute ſeiner Huſaren zum Stamme der Huſaren-Com— 
pagnie geſchenkt haben, die in Folge der Baireuther Reiſe zu Berlin im Jahre 1730 


neu errichtet, theils durch Baireuther, theils aus angeworbenen Ungarn, fo wie den 


vorzüglichſten Leuten der Preußiſchen Huſaren, vervollſtändigt wurde. 

Die Formation dieſer ſogenannten „Berliniſchen Huſaren-Compag— 
nie“ wurde eine Lieblings-Beſchäftigung des Königs. Ein Zeitgenoſſe berichtet über 
dieſe Huſaren-Formation: 

„Gegen Ausgang 1730 errichtete der König aus Abgaben anderer Regimenter 
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der Armee, zur Bedeckung feiner Perſon und zur Verfolgung der Deſerteure, eine Es- 
kadron Huſaren. Sie beſtand aus 120 Mann, ritt lauter Schimmel, und erhielt 
Beelitz und Potsdam als Garniſon.“ 

Zum Commandeur en Chef der Eskadron wurde der Rittmeiſter v. Benecken— 
dorf beſtellt und durch die beſondere Verwendung des General-Feldmarſchalls v. 
Buddenbrock erhielt der, bei dem Dragoner-Regimente Nr. 6. geſtandene, aber 
unverſchuldeter Händel wegen caſſirte Lieutenant Hans Joachim v. Zieten, die dritte 
Offizierſtelle. Aus dem Jahre 1731 liegt ein Bericht vor, der ſich dahin ausſpricht: 

„Anno 1731, gleich im Frühjahr, richtete der König, außer den 3 Eskadrons, 
fo in Preußen ſtunden, noch 2 Compagnien Huſaren in Berlin auf, welche theils den 
König zuweilen auf der Reiſe nach Preußen escortirten, theils auch unter andern, 
ſtatt der ehemaligen 12 Cabinet-Poſtillons, das Königliche Felleiſen, Staffetten und 
Briefe fortbrachten.“ 

Hiermit ſtimmt Faßmann, des Königs Biograph, überein, bemerkend:“ 

„Anno 1731, gleich in dem Frühjahr, waren Ihro Majeſtät der König beſchäf— 
tigt, 2 Compagnien Huſſaren aufzurichten, die man mit 3 Escadrons andern Huſſa— 
ren, welche in Preußen ſtehen, nicht verwechſeln muß. Dieſe Huſſaren ſind beſtimmt, 
den König auf ſeinen Reiſen zu begleiten; ob ſich gleich Ihro Majeſtät ſonſt niema— 
len escortiren laſſen, außer wenn Sie, über das Polniſche Territorium, nach dem 
Königreich Preußen gehen. Sie halten auch, wenn der König reiſet, ihre Relais und 
ſind auf gewiſſe Stationen poſtiret, ſtatt denen ehemaligen zwölf Cabinet-Poſtillones, 
um das Königliche Felleiſen, Staffetten und Briefe fortzubringen. Wird aber zu 
Berlin oder in Potsdam die Looſung wegen eines oder mehrerer Deſerteurs gegeben, 
müſſen die Huſſaren gleich auf ſeyn und ihnen nachjagen.“ 

In Bezug der ſpäteren Uniformirung dieſer ia bringt Faßmann noch die 
Notiz — 

„daß die än weiße Montur, welche diejenigen Compagnien bekamen, welche 
Anno 1731 errichtet worden, ſich nunmehr in eine rothe Farbe, an deren Ermeln 
blau aufgeſchlagen, verwandelt hat, und ſtatt der ehemaligen Heyducken— Wake von 
ſchwarzem Filz, tragen ſie rothe Ungariſche Mützen.“ 0 

Mit einer 3. Compagnie wurden die Berliner Huſaren 1732 vermehrt und 1733 
durch ausgeſuchte Leute aus den Küraſſier- und Dragoner-Regimentern, fo wie der 
Grenadiere, auf 3 Eskadrons geſetzt. 

Der Oberſt und Commandeur derſelben, v. Hege b og, nahm 1735 ſei⸗ 
nen Abſchied. Ihm folgte der Oberſt v. Wurmb, unter deſſen Befehl die Berliner 
Huſaren 1739 zum „Leib-Huſaren-Corps“ des Königs ernannt wurden. 
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Der Krieg, welcher in Folge der Polnischen Königswahl von 1733 bis 1735 
den Frieden Deutſchlands ſtörte und auch Preußen nöthigte, ein Contingent von 
10,000 Mann, unter dem General-Lieutenant v. Röder, zu dem, von dem Prinzen 
Eugen befehligten Reichsheere zu ſtellen, ſollte endlich den Preußiſchen Huſaren Ge— 
legenheit geben, auch auf dem Felde der Ehre ſich zu verſuchen. Doch erſt 1735 
rückte ein Commando von 60 Preußiſchen und 60 Leib-Huſaren, unter dem Rittmei⸗ 
ſter v. Zieten, zur Kaiſerlichen Armee nach dem Rhein. Hier trafen die Neulinge 
am 12. Mai bei Mainz ein und wurden dem eben ſo verdienſtvollen, als im Huſa— 
renhandwerke erfahrenen Oeſterreichiſchen General Baroyay unterſtellt. Baronay 
erkannte bald die ſeltenen Anlagen ſeines Schülers Zieten und fand Vergnügen daran 
ſein Lehrer zu werden, nicht ahnend, daß dieſer einſt 6 Jahre ſpäter, alſo im erſten 
Schleſiſchen Kriege, ihm bei Rothſchloß, am 22. Juli 1741, die Spitze bieten ſollte. 

Die beſten Berichte begleiteten das Commando auf dem Heimmarſche und Zieten 
genoß die Freude, von feinem Monarchen, unterm 29. Januar 1836, zum Major. 
mit dem ausdrücklichen Bemerken im Patente ernannt zu werden: „daß ſolches in 
Conſideration ſeiner guten Qualitäten, erworbenen Kriegs-Experience, und in vor— 
jähriger Campagne am Oberrhein rühmlichſt bezeugter Vigilance und Tapferkeit ge— 
ſchähe.“ | 

So überkam vier Jahre Später die Hufaren » Waffe an Friedrich II. in Stärke 
von 6 Eskadrons Preußiſcher Huſaren, unter dem Major v. Brunikowsky, und 
3 Eskadrons Leib-Huſaren, unter dem Oberſt-Lieutenant von Wurmb; und wohl 
keiner Waffe im Preußiſchen Heere gelang es, in ihrem kriegeriſchen Berufe die Stufe 
vollkommener Ausbildung ſo ſchnell zu erreichen, wie der der Huſaren unter ihrem 
Lehrmeiſter Zieten. 

Bereits im Jahre 1741 gaben die vorgenannten 9 Eskadrons den Stamm zu 
den Huſaren-Regimentern Nr. 1., 2., 3., 4. und 5., von denen, laut Erlaß vom 
24. September 1741, ein jedes Regiment auf 10 Eskadrons à 102 Mann geſetzt 
und darauf geſehen werden ſollte, „daß die fremden zu engagirenden 
Offiziere vorzugsweiſe Huſaren zu commandiren geſchickt ſein 
müßten.“ | 

Auch eine Inſtruction für den Huſarendienſt ließ der König 1742 ausarbeiten 
und unterm 1. December 1743 ein Reglement für die Huſaren-Regimenter aus— 
geben, während von 1742—45 die Huſaren-Regimenter Nr. 6., 7. und 8. errich- 
tet wurden, für welches letztere Regiment, nachdem es 1759 bei Maren in Oeſter— 
reichiſche Gefangenſchaft gerathen war, das 1758 geſtiftete Regiment v. Belling 
die Stamm⸗Nummer und Uniform deſſelben annahm. Die ſeit 1745 beſtehende eine 
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Fahne Bosniaken wurde 1760 auf den Etat eines Regiments, Nr. 9., geſetzt, und 
1773 ein 10. Huſaren-Regiment errichtet. 


Wir erſehen hieraus, daß die Preußiſchen Huſaren mitten im Feldlager groß 


wurden, fo wie denn die Geſchichte der beiden erſten Schleſiſchen Kriege genugſame 
Beweiſe vieler eben fo kühn erdachter, als verwegen ausgeführter Huſarenſtück— 
chen liefert. An der Spitze der jungen Waffe ſtand aber auch Zieten, in welchem 
alle geiftigen und phyſiſchen Elemente einer echten Huſaren-Natur perſonifizirt waren. 
Er erwarb ſich, durch glückliches Ergreifen günſtiger Momente, eine ſeltene Popula— 
rität, die der jungen Waffe Ruf und Anziehungskraft verlieh, und wie im Felde Zie— 
ten ſtets auf der Hochwacht geſtanden, ſo blieb er auch im Frieden ſeinen Zöglingen 
ein väterlicher Freund und unermüdlicher Lehrer. Auf dieſe Weiſe ging der gewon— 
nene Huſarengeiſt im Heere nicht unter, vielmehr wurde er durch Zieten's unermüd— 
lichen Eifer wach erhalten und die Waffe ſelbſt zu einer ſolchen Vervollkommuung 
und Ausbildung gebracht, daß Friedrich's Huſaren im Laufe des ſiebenjährigen Krie— 
ges nicht allein im kleinen Kriege, ſondern auch in den Feldſchlachten durch Reiterge— 
wandtheit und Verwegenheit, ſo wie durch perſönlichen Muth, gepaart mit der echten 
Liſt und Verſchlagenheit eines leichten Reiters, bald ihrer, für das Huſarenhandwerk 
geborenen ungariſchen Feinde, gefürchtete Meiſter wurden, und eine eben ſo ruhm— 
und thatenreiche Geſchichte ſich erkämpften, wie eine ſolche bereits die älteſten als auch 
verdienteſten Reiter-Regimenter aufzuweiſen hatten. 


Das Huſaren-Regiment Ur. 1. 


Als der König Friedrich II. im Jahre 1740 befahl, daß von den 1730 auf 3, 
und 1737 auf 6 Eskadrons geſetzten „Preußiſchen Huſaren“, unter dem Com— 
mando des Oberſt-Lieutenants v. Brunikowsky, 3 Eskadrons zur Verſtärkung 
der „Leib-Huſaren“, als Regiment Nr. 2., und 2 Eskadrons zum Stamme eines 
neu zu errichtenden Regiments Nr. 3., abgegeben werden ſollten, rückte 1741 die ver— 
bliebene eine Eskadron, unter Führung des Majors v. Mackrodt, in das Lager 
von Genthin, bei Brandenburg, wo ſie mit einer zweiten Eskadron vermehrt, ſpäter 
den Stamm zu dem Regimente Nr. 5. gab. 

Bei dieſer Auflöſung des „Preußiſchen Huſaren-Corps“ behielt mit 
Königlicher Genehmigung der Commandeur deſſelben, Oberſt-Lieutenant v. Bruni— 
kowsky, ſeit 1740 Oberſt, 10 Mann von jeder Eskadron zur Errichtung eines Hu— 
ſaren-Regiments zurück, das ihm, laut Capitulation vom 7. Juli 1740, verliehen 
wurde. Die Werbungen für dies neue Regiment, dem die Stamm-Nummer 1. ge— 
geben wurde, geſchahen in Preußen und hatten einen fo günftigen Erfolg, daß be— 
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reits das neue Regiment 1741 in Stärke von 5 Eskadrons nach Schleſien marſchi— 
ren konnte, wo es 1742 durch Werbung von 5 neuen Eskadrons ſich auf den Etat von 
10 Eskadrons ſetzte. Nach der Schlacht von Chotuſitz wurde der Oberſt v. Bruni⸗ 
kowsky General-Major und nahm ſeines hohen Alters wegen im September 1747 
den Abſchied. Er ſtarb 1765 und das Regiment ging an folgende Chefs über: 

1747. Oberſt Henning Otto v. Dewitz, geboren den 30. Dechr. 1707, frü- 
her in Kaiſerlichen, ſeit 1741 in Preußiſchen Dienſten, nahm 1750 den Abſchied als 
General-Major und ſtarb den 13. Auguſt 1772 zu Berlin. 

1750. Oberſt Michael Székely, ein geborner Ungar, trat 1733 aus Säch— 
ſiſchen in Preußiſche Dienſte, nahm 1758 als General-Major den Abſchied und ſtarb 
1758 in Oberſchleſien. 

1759. Oberſt Friedrich Wilhelm Gottfried And v. Kleiſt, ſtarb als Gene— 
ral⸗Major den 28. Auguſt 1767 zu Zeſchkendorf in Schleſien. 

Mit Königlicher Genehmigung vermehrte er das 10 Eskadrons ſtarke gien 
mit noch einigen Eskadrons unter dem Namen „Frei-Huſaren“, errichtete 1760 
ein ſogenanntes Kroaten-Bataillon, ſo wie ein Jäger-Corps. 

1770., den 15. September, Oberſt Georg Oswald, Freiherr v. Czette— 
rig, ſeit 31. März 1763 Commandeur des Regiments, ſtarb als General der Ca— 
vallerie 1796. 

1797. Oberſt Anton Wilhelm v. l'Eſtocg, geboren zu Celle den 16. Auguſt 
1738, einer der Ehrenmänner in den unglücklichen Jahren 1806 — 7, ſeit 1803 
General-Major des Regiments Towareys, als General der Cavallerie den 5. Ja— 
nuar 1815 geſtorben. 

1803. General-Major Ernſt Philipp v. Gettkandt, 1807 penſionirt, 1808 
geſtorben. 

Das Regiment wurde 1806 durch die Capitulation von Anclam aufgelöft. Die 
Ueberreſte deſſelben, mit denen der Regimenter Nr. 4., 7. und 10., dienten bei Re 
organiſation der Armee zur Formirung des 1. Schleſiſchen, zur Zeit 4. Huſaren⸗Re⸗ 
giments. 

Uniformirt war das in der 17. Illustration dargeſtellte Regiment: mit braunen 
Pelzmützen, die einen weißen Federſtutz und grünen Kolpak hatten. Schwarze Halsbin— 
den. Dunkelgrüne Pelze, Dolmans und Ueberhoſen bei Paraden. Pelz und Dolman mit 
weißen Schnüren und Knöpfen, bei den Offizieren in Silber beſetzt. Weißer Pelzbeſatz. 
Roth und weiße Schärpe, bei den Offizieren in Silber. Weiße Lederbeinkleider. Kurze 
Huſarenſtiefeln mit Anſchlagſporen. Patrontaſche und Riemen von juchtenem, der Ka⸗ 
rabinerriemen von weißem Leder. Die Offizier⸗Cartouſche reich in Silber geſtickt, der 
Riemen mit Silbertreſſe beſetzt. Grüne Säbeltaſchen, mit weißer Bandborte eingefaßt, 
von derſelben Borte in der Mitte, unter der Krone, der Namenszug des Königs. 
Bei den Offizieren iſt die Taſche mit Silbertreſſe beſetzt und mit einer reichen geſtick— 
ten Armatur geziert. Grüne ungariſche Schabraken, mit weißer Schnur zackig beſetzt. 
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Bei den Offizieren der Beſatz in Silberſchnur und Treſſe. Ungariſches Reitzeug. Die 
Trompeter führten auf der Schulter des Dolmans 3 von weißem 
Bortenbeſatz. 

Auf dem beigefügten Bildblatte Nr. 17. find Offiziere des 1., 3. und 8. Hu— 
ſaren⸗Regiments dargeſtellt, zechend in fröhlicher Geſellſchaft mit einem Offizier des 
durch die Schlacht von ee ſo berühmt gewordenen Dragoner-Regiments 
Nr. 5. 


1 


Das Huſaren-Regiment Ur. 2. 


Dieſem Muſter⸗Regimente in der Huſaren-Waffe und gefeiert durch den Na— 
men „Zieten“, dienten im Jahre 1741, laut Capitulation vom 24. Juli, die 
3 Eskadrons „Leib-Huſaren“, Oberſt-Lieutenant v. Wurmb, mit 3 Eskadrons 
der Preußiſchen Huſaren, zum Stamme. In der Charge eines Oberſt verlieh der 
König Friedrich II. das nunmehrige „Leib-Huſaren-Regiment“ dem Hans Joachim 
v. Zieten, der es 1742 auf 10 Eskadrons ſetzen mußte. 

Zieten, den 18. Mai 1699 zu Wuſtrau im Ruppin'ſchen geboren, trat 15 Jahr 
alt als Freicorporal bei dem Infanterie-Regimente Nr. 24. ein. Später diente er 
bei dem Dragoner-Regimente Nr. 6. und ſeit 1730 bei den Leib-Huſaren. Hier 
avancirte er den 1. März 1731 zum Rittmeiſter, den 29. Januar 1736 zum Major, 
und wie wir oben geſehen, den 24. Juli 1741 zum Oberſt und Chef des Leib-Hu— 
ſaren-Regiments Nr. 2. Schon 1744 war er General-Major, 1756 General-Lieute⸗ 
nant, und nach der Schlacht bei Liegnitz, am 15. Auguſt 1760, General der Ca— 
vallerie. Er ſtarb den 27. Januar 1786. 

Wenn Zieten's Popularität ſeinen Thaten und Verdienſten im Heere, wie im 
Volke, Unvergänglichkeit ſicherte, ſo wurde dem Gedächtniſſe des Helden noch eine 
beſondere Weihe durch Errichtung eines Standbildes auf dem Wilhelmsplatze zu Ber— 
lin, am 27. Februar 1794. Hier prangt nun dieſes, von J. H. Schadow's Mei— 
ſterhand in Marmor gemeißelte Kunſtwerk, neben den Statuen jener erſten Großhel— 
den des ſiebenjährigen Krieges, die auf der Bahn des Ruhmes ihrem Könige Unſterb— 
lichkeit erſiegen halfen, nachdem ſein genialer Geiſt ihnen den Palmenkranz der 
Unüberwindlichkeit verliehen hatte. 

Das Regiment wurde 1786 nach Zieten's Ableben dem Oberſt Freiherrn Carl 
Auguſt v. Eben und Brunnen verliehen, der 1795 als General-Lieutenant Pen— 
ſion erhielt. Es folgten: 

1795. General⸗Lieutenant Friedr. Eberhard Siegmund Günther v. Göckingk, 
1805 als General der Cavallerie penſionirt. 

1805. Oberſt Wilhelm Heinrich v. Rudorff, 1806 General-Major, 1832 
außer Dienſten, in einem Alter von 91 Jahren zu Berlin geſtorben. 
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Die Uniform des Regiments beſtand in braunen Pelzmützen mit rothem Kol— 
pak, ſpäter mit weißem Federſtutz. Schwarze Halsbinden. Rother Dolman, mit 
blauem Kragen, ſpitzem Armaufſchlag, weißen Knöpfen und Schnüren. Blauer 
Pelz, mit weißem Pelzvorſtoß, weißen Schnüren und Knöpfen. Blaue Schärpen mit 
weißen Knöpfen. Weiße Lederbeinkleider, zur Parade blaue Ueberhoſen mit weißer 
Schaitaſchirung. Rothe Säbeltaſchen, mit weißer Borte eingefaßt, und von derſelben 
Borte, unter der Krone, den Königlichen Namenszug. Blaue Schabraken mit rothen 
Spitzen, eingefaßt mit weißer Schnur. Das ungariſche Reitzeug war mit weißen 
Schlangenköpfen beſetzt. Karabinerriemen weiß. Patrontaſche nebſt Riemen braun. 

Bei den Offizieren, dargeſtellt in der 19. Illuſtration, iſt der Beſatz des Dol— 
mans, Pelzes, der Ueberhoſe, Säbeltaſche, des Koppels, Cartouſche-Bandeliers, Car— 
touſche-Deckels und der Schabrake in Gold. Bei den Königs-Revüen wurden von den 
Offizieren Tigerdecken getragen, verziert mit vergoldeter Sonne, halbem Mond und 
Sternen. Die Stabs-Offiziere führen auf der Mütze einen Adler-Flügel mit Scepter, die 
Subaltern-Dffiziere einen Reiherbuſch. Gelbe Stiefeln mit ſtählernen Anſchlageſporen. 

Die Unteroffiziere tragen am Pelz einen Vorſtoß von Fuchsfell, der, wie der 
Dolman, mit Silberſchnur beſetzt iſt. Die Trompeter führen Schwalbenneſter mit 
weißer Bandborte beſetzt. 

Das Regiment löſte ſich 1806 durch die Capitulation von Lübeck auf. Die 
Ueberreſte wurden 1807, bei der Heer-Reorganiſation, mit denen des Hufaren-Ba- 
taillons v. Bila, Nr. 11., dem zu formirenden 1. Brandenburg'ſchen, jetzt 3. Huſa— 
ren-Regimente, überwieſen. 

Unter den Huſaren-Regimentern iſt es das Regiment v. Zieten, das der 
erſten Feldſchlacht des Königs bei Mollwitz, den 10. April 1741, beiwohnte. Die 
wackern Huſaren bewährten ſich hier, fanden aber in dem Gefecht bei Rothſchloß, 
den 22. Juni 1741, Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Im Jahre 1742 bei der Armee 
des Feldmarſchalls Grafen v. Schwerin befindlich, erreichte es auf ſeinen Streif— 
zügen Stockerau, die nächſte Station vor Wien, machte ſich dann in den Gefechten 
bei Gedingen, Skalitz und Ungariſch-Brodt den Feinden gefürchtet und focht mit 
Reiterehre bei Chotuſitz, am 17. Mai 1742, in der ſich auch das Regiment Nr. 1. 
befand. Bei Eröffnung des zweiten Schleſiſchen Krieges bildeten Zieten's Huſaren 


die Spitze der von dem Könige ſelbſt befehligten und in Böhmen eindringenden Co- 
lonne. Faſt täglich mit dem fo reich ausgeſtatteten Huſaren-Regimente Eſterhazy 


in Gefechten, wurde es zur Ehrenſache eines jeden Zieten'ſchen Huſaren, ſich mit 
einer, den Eſterhazy'ſchen Reitern abgenommenen Säbeltaſche geſchmückt zu ſehen. 
Nach dem ſiegreichen Gefecht bei Tabor, am 23. Septbr. 1744, drangen die Zie— 
ten'ſchen Huſaren bis Budweis vor und deckten den am 8. October angeordneten 
Rückzug des Königlichen Heeres. Hierbei kam es bereits am 9. October zu einem 
blutigen Gefecht bei Tein, in welchem auch das Huſaren-Regiment Nr. 5. thätig 
war, worauf am 24. November das ſo merkwürdige Gefecht bei Solonitz ſtattfand, in 
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welchem der Major v. Wedell, Commandeur eines Grenadier-Bataillons, combi— 
nirt aus den Grenadier-Compagnien Garde Nr. 15. und Prinz von Preußen Nr. 
18., den Namen des „Preußiſchen Leonidas“ ſich erkämpfte. Den Feldzug von 
1745 eröffnete das Regiment mit dem verwegenen Zug zu den von des Königs Ar— 
mee durch ein 20,000 Mann ſtarkes feindliches Corps getrennten Truppen des Mark— 
grafen Carl, der bei Jägerndorf ſtand. Nachdem die gemachten Verſuche geſcheitert, 
um dem Markgrafen den Befehl zur Vereinigung mit dem Könige zu überbringen, 
erhielt das Regiment Zieten den Befehl, dies zu bewirken. Durch die Anwendung 
der Liſt, daß das Regiment ſeine dunkelblauen, mit weißen Schnüren beſetzten Pelze 
anlegen mußte, eine Uniform, die dem ungariſchen Huſaren-Regimente Spleny 
täuſchend ähnlich war, gelang das verwegene Unternehmen, durch das feindliche La— 
ger zu kommen. Als die Oeſterreicher den Irrthum gewahr wurden, ſah ſich Zieten 
von einigen Reiter-Regimentern verfolgt, doch mit ſeltener Entſchloſſenheit wies das 
Regiment alle Angriffe ab und wurde jubelnd in dem Lager des Markgrafen Carl 
empfangen, der ſofort Anſtalten traf, mit dem Könige ſich am 28. Mai bei Franken— 
ſtein zu vereinigen. Hierauf kam es am 4. Juni zu der ſo glorreichen Schlacht bei 
Hohenfriedberg, an der die Huſaren-Regimenter Nr. 1., 2., 4., 5. und 8. einen 
rühmlichen Antheil hatten. In der Schlacht bei Soor, am 30. September, fochten 
die Huſaren⸗Regimenter Nr. 1. und 5.; dagegen die Leibhuſaren Nr. 2. bei Schatz— 
lar, am 16. October, und bei Katholiſch-Hennersdorf, den 23. November, wo ſie, 
wie das Huſaren-Regiment Nr. 5., ſich ein Paar Pauken eroberten. In der Keſſels— 
dorfer Schlacht, am 15. December, befanden ſich nur die Regimenter Nr. 6. und 7. 

In der Schlacht bei Lowoſitz, den 1. October 1756, finden wir das Regiment 
Nr. 1.; bei Prag, am 6. Mai 1757, die Regimenter Nr. 1., 2., 3., 4., 5., 11. und 
12.; bei Collin, den 18. Juni, Nr. 1., 2., 3., 4., 6. und 8.; bei Groß⸗Jägern⸗ 
dorf, den 30. Auguſt, Nr. 5., 7. und 1 Fahne Bosniaken, Nr. 9.; bei Moys, den 
7. September, Nr. 2. und 6.; bei Roßbach, den 5. November, Nr. 1.; bei Bres— 
lau, den 22. November, Nr. 2. und 6.; bei Leuthen, den 5. December, Nr. 1., 2., 
3., 4., 6. und 8. 

Im Jahre 1758 fochten bei Zorndorf, den 25. Auguſt, die Regimenter Nr. 2., 
5. und 7., und bei Hochkirch, den 14. October, Nr. 2., 4., 6. und 8. 

Im Jahre 1759 befanden ſich bei Kay, den 23. Juli, die Regimenter Nr. 2., 
4, 5, Und 7., und bei Kunersdorf, den 12. Auguſt, Nr. 1., 27, 30, 4. 5, 7 
und 8. 

In der blutigen Schlacht bei Torgau, den 3. Novbr. 1760, zeichneten fich die 
Regimenter Nr. 1., 2., 3., 4. und 6. aus, und 1762, in der Schlußſchlacht bei 
Freiberg, am 29. October, fochten die Regimenter Nr. 1. und 8. 

Außer dieſen Hauptſchlachten in den Kriegen des großen Königs liegen reichhal— 
tig Gefechte vor, in denen die Huſaren den Feinden ihre Meiſterſchaft fühlen ließen, 
unberechnet der verwegenen, oft tollkühnen Unternehmungen, die auszuführen kein 
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Huſaren-Regiment unterließ, wenn dazu ſich irgend eine Gelegenheit darbot. Von 
dieſem Geiſte noch friſch belebt, finden wir die Huſaren-Regimenter in dem baieriſchen 
Erbfolgekrieg, in der Rhein-Campagne, beſonders aber in der polniſchen Campagne, 
thätig, ſo wie überhaupt die Preußiſche Reiterei ſich einen ehrenvollen, ja man kann 
ſagen, gefürchteten Ruf erworben hatte, der ſelbſt im Jahre 1806 noch in den Augen 
Napoleon's ſo hohen Werth hatte, daß er ſeine verſuchten Krieger warnte, die Preußi— 
ſche Reiterei nicht gering zu ſchätzen, und dennoch genügte ein Tag, dieſe Kraft, ſo 
wie das Heer zu vernichten. Doch nicht Muth- und Treuloſigkeit der Truppen, ſondern 
Mangel an Uebereinſtimmung der Heerführer am Tage der Schlachten bei Jena und 
Auerſtädt, ſo wie Unentſchloſſenheit im geltenden Augenblick, führten das Verderben 
herbei und löſten endlich den Kitt der Disciplin auf, als die Soldaten, führerlos ſich 
fühlend, in ordnungsloſe Haufen geſchaart, der Elbe und dann der Oder zuflohen, 
hoffend, hier wieder geſammelt, die verpfändete Waffenehre blutig einlöſen zu können. 


Das Huſaren-Regiment Ur. 3. 


Laut Capitulation vom 2. Juli 1740 in Preußen, aus 2 Eskadrons des Preu— 
ßiſchen Huſaren-Corps und durch Abgaben von einigen Dragoner-Regimentern und 
geworbenen Mannſchaften auf 5 Eskadrons errichtet, und 1742 auf 10 Eskadrons 
geſetzt. Es genoß ſpäter die beſondere Gnade des Königs, der dem Regimente die 
Auszeichnung ertheilte, im Laufe des ſiebenjährigen Krieges den Mannſchafts-Etat 
überſchreiten zu dürfen. Der erſte Regiments-Chef war: 

1740. Oberſt Friedrich Asmus v. Bandemer. Er nahm 1741 den Abſchied. 
Es folgten: 

1741. Oberſt Hyacinth Malachow v. Malachowsky. In dem Gefecht am 
12. April 1745 bei Groß-Strelig durch Unvorſichtigkeit eines feiner eigenen Huſaren 
verwundet, ſtarb er den 17. April zu Brieg. 

1745. Oberſt Hartwig Carl v. Wartenberg, bei Alt-Bunzlau den 3. Mai 
1757 geblieben. 

1757. Oberſt Carl Emanuel v. Warnery, machte ſich als Soldat und 
Schriftſteller einen Ruf. Er nahm 1758 ſeinen Abſchied und ſtarb zu Breslau, den 
8. Mai 1786. 

1758. Oberſt Chriſtian v. Möhring, als General-Major geſtorben den 
1. Mai 1773 in Kreuzburg in Schleſien. 

1773. Oberſt Stephan v. Somoggy, geſtorben 1777. 

1777. Oberſt Hans Chriſtoph v. Roſenbuſch, als General-Major geſtor⸗ 
ben zu Kreuzburg den 13. September 1785. | 

1785. Oberſt Carl Franz v. Keöszegy, 1788 als General-Major pen— 
ſionirt. 


77 


1788. Oberſt Georg Ludwig Egidius v. Köhler, erhielt 1796 als General— 
Lieutenant das Huſaren-Regiment Nr. 7. 

1796. General-Major Friedrich Ludwig v. d. Trenck, ſtarb 1797. 

1797. Oberſt Dietrich Wilhelm v. Schultz, ſtarb 1803 als General-Major. 

1803. Oberſt Auguſt Wilhelm v. Pletz, als General-Major geſtorben 1810. 

Laut Oekonomie-Reglement vom 26. Auguſt 1752 trug das Regiment folgende 
Uniform: | 

Die Offiziere. Dunkelblaue Pelze mit goldenen Knöpfen, Schnüren und Tref- 
ſen, mit Fuchsfell gefüttert und vorgeſtoßen. Weiße Dolmans, mit citronengelbem 
Kragen und Armaufſchlag, goldenen Knöpfen, Schnüren und Treſſen. Weiße Leder— 
beinkleider; zur Galla dunkelblaue Ueberhoſen, oben und an den Seiten mit golde— 
ner Plattſchnur eingefaßt. Mützen von Marderfell, mit weißem Beutel. Die Illu— 
ſtration Nr. 17. ſtellt einen Offizier des Regiments dar. 

Die Unteroffiziere. Den Pelz mit weißem Hammelfell gefüttert und vorge— 
ſtoßen. Pelz und Dolman mit gelben Schnüren, goldener Legaturtreſſe und gelben 
Knöpfen beſetzt. Die blauen Ueberhoſen oben mit weißem Tuch eingefaßt. Mützen 
von Bärenfell mit weißem Beutel. Zum Dienſt Lederbeinkleider. 

Die Trompeter. Schwarze Filzmützen, mit goldener Legaturtreſſe eingefaßt, 
nebſt blau und gelber Feder. Den Pelz und Dolman mit gelben Knöpfen und 
ponceaurother und gelber Treſſe, in Seide und Wolle gewebt, beſetzt. Blaue Ueber— 
hoſen, mit weißem Tuche oben eingefaßt. 

Die Huſaren. Mützen wie die Unteroffiziere, Pelz und Dolman mit gelben 
Knöpfen und gelber wollener Rundſchnur beſetzt. Lederbeinkleider; zur Parade blaue 
Ueberhoſen wie die Unteroffiziere. Gelbe Leibſchärpe mit weißen Knöpfen. 

Beritten war das Regiment mit Pferden aus der Wallachei und Ukraine, im 
Alter von 4 bis 6 Jahren. Sie ſollten raſch, langgeſtreckt, wohlgeſchloſſen und nicht 
baumleibig ſein. Die eine Hälfte mußte 4 Fuß 11 Zoll, die andere 4 Fuß 10 Zoll 
meſſen. 

Juchtenes Säbelgehäng, eben ſolche Patrontaſchen nebſt Riemen. Weißer Ka— 
rabinerriemen. Gelbe Säbeltaſche, mit gelber kameelgarner Treſſe eingefaßt, und mit 
des Königs Namenszug, unter der Krone, verziert. Die gelben Säbeltaſchen der 
Offiziere mit Goldtreſſe eingefaßt und mit einer geſtickten reichen Armatur geſchmückt. 
Goldtreſſe auf dem Cartouſchriemen, goldgeſtickte Armatur auf dem Cartouſchdeckel. 
Weiße Mäntel, ſpäter weiße Kaputröcke mit überzogenen Holzknöpfen. 

Blaue Schabraken mit weißen Spitzen, eingefaßt mit gelber Rundſchnur, bei 
den Offizieren mit goldener Rundſchnur und Treſſe beſetzt, in den 4 Ecken ein geſtick— 
ter Adler, darüber die Krone. 

Im Jahre 1806 fand das Regiment ſeine Auflöſung durch die Capitulation 
von Lübeck. 
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Das Hufaren-Regiment Ur. 4. 


Bereits hatte es der große Kurfürſt verſucht, in dem Brandenburg'ſchen Heere 
die Waffe der Lanzenreiter heimiſch zu machen, indem er, unter dem Namen Towarc— 
zys, ein Corps Ulanen errichten ließ, zu dem die Mannſchaft in Polen angewor— 
ben war; da aber die polniſche Republik dieſe Ulanen als Unterthanen reklamirte, 
ſo fand hierdurch das Corps ſeine Auflöſung. Erſt unter der Regierung Friedrich's 
des Großen fand ein neuer Verſuch ſtatt, die Waffe der Lanzenreiter in dem Heere 
einzuführen. Zu dem Ende ertheilte der König ſchon im Jahre 1740 dem Oberſt 
Georg Chriſtoph v. Natzmer den Befehl, in Preußen ein Ulanen-Regiment von 
5 Eskadrons zu errichten. Die Werbungen geſchahen in Polen und Litthauen, doch 
erfolgte die Ausfertigung der Regiments-Capitulation für den Oberſt v. Natzmer, 
erſt unterm 23. Juli 1741, nachdem bereits im Juni das Corps in Stärke von 1000 
Pferden in Berlin eingerückt war. Von hier aus marſchirte die neue Truppe nach 
Schleſien, zur Armee des Königs, die damals bei Strehlen lagerte. Hier eingetrof- 
fen, gefiel dem Monarchen dies Corps in ſeiner eigenthümlichen Erſcheinung, ſo wie 
in ſeiner ausländiſchen Uniformirung und Bewaffnung ungemein, und er hatte kei— 
nen ſehnlicheren Wunſch, als auch die Kriegstüchtigkeit dieſer neuen Truppe zu prü— 
fen, von der er ſich große Erfolge verſprach. In der Gegend von Grotkau ſollten 


die Neulinge ihr erſtes Probeſtück ablegen, während Zieten mit ſeinen Huſaren be— 


ſtimmt war, für den ſchlimmſten Fall Beiſtand zu gewähren. Mit größter Lebhaftig— 
keit ſtürzte die junge Mannſchaft auf den Feind, doch wurde ſie von dieſem nicht 
allein übel empfangen, ſondern auch bald auseinander geſprengt. Unfehlbar wäre 
das Regiment erlegen, da daſſelbe im Gebrauche der Lanze ganz unfertig war, wenn 
Zieten nicht zur rechten Zeit Hülfe gebracht hätte. Der König, voller Verdruß über 
dieſen Erfolg der erſten Kriegsprobe, ließ das Corps in ein Huſaren-Regiment um: 
formen, indem er, d. d. Selowitz, den 1. April 1742, in einem an den Erbprinzen 
Leopold v. Anhalt⸗Deſſau gerichteten Brief ſich äußert: 

„Die Hullanen allein ſeindt das Brodt nicht wehrt.“ — 

Aus dem Lager bei Mallſchau, den 4. Juni 1742, ſchreibt der König dem Erb— 
prinzen in Bezug der befohlenen Umformung des Ulanen- in ein Huſaren-Regiment: 

„Nachdem mir auch gemeldet worden, daß von den ſogenannten Natzmer'ſchen 
Huhlanen 800 beritten und in dienſtfertigen Stande fein, fo können Ew. Liebden 
ſich derer nach Gutfinden bedienen, wobey dieſelben doch zugleich dahin ſehen werden, 
daß der Chef und die Officiere dieſes Regiments ſich nicht mehr fo ſehr als bisher 
negligiren und eine beſſere ordre und Haushaltung bei dem Regiment einführen, 
da es nicht erlaubt iſt, wie der von Natzmer mit ſolchen Hauß gehalten, und eine 
ſchlechte ordre, oeconomie und aufſicht über Leuthe und Pferde gehalten.“ 

Das nunmehrige Huſaren-Regiment v. Natzmer erhielt die Stamm-Nummer 4. 
und erkämpfte ſich, mit dem Säbel in der Fauſt, bereits im zweiten Schleſiſchen 
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Kriege eine ehrenvolle Gefchichte. Im Jahre 1806 wurde es durch das Treffen bei 
Halle aufgelöſt und der Ueberreſt des Regiments, vereinigt mit dem der Huſaren-Re⸗ 
gimenter Nr. 1., 6., 7. und 10., zur Formation des 1. Schleſiſchen, jetzt 4. Huſa— 
ren⸗Regiments, verwendet. 

Ein Oekonomie-Reglement des Regiments, ausgefertigt zu Potsdam, den 26. 
Auguſt 1752, beſtimmt folgende Uniform: 

Offiziere. Weiße Pelze, mit ſilbernen Knöpfen, Schnüren und Treſſen, vor— 
geſtoßen mit ſchwarzem ukräner Lammfell, gefüttert mit ſchwarzem turiner Lammfell. 
Hellblauer Dolman mit ſilbernen Knöpfen, Schnüren und Treſſen beſetzt. Weiße 
Lederbeinkleider, zur Galla hellblaue Ueberhoſen, oben und auf den Nähten mit Sil— 
berſchnur- und Treſſen beſetzt. Filzmützen, mit hellblauer ſeidener Band-Cocarde, 
nebſt Treſſen- und Frangen-Beſatz in Silber. 

Unteroffizier. Filzmütze, mit hellblauer ſeidener Band-Cocarde. Weiße Pelze 
mit ſilberner Legatur-Treſſe, weiß und blauen Schnüren und Zinnknöpfen beſetzt, ge— 


füttert und vorgeſtoßen mit weißem Hammelfell. Hellblaue Dolmans, mit weiß— 


blauen Schnüren, ſilberner Legaturtreſſe und Zinnknöpfen. Weiße Lederbeinkleider, 
hellblaue Ueberhoſen, beſetzt mit weiß-blauer Schnur. 

Trompeter. Uniformirt wie der Unteroffizier, doch ohne ſilberne Legaturtreſſe, 
zum Beſatz des Schwalbenneſtes weiß-blaue wollene Treſſe, im Muſter wie die 
Schnüren des Pelzes und Dolmans. 

Huſar. Wie der Trompeter gekleidet, doch Pelz und Dolman nur mit weiß— 
blauen Schnüren beſetzt. 

Säbeltaſchen, von hellblauem Tuch, mit weißer Kameelgarn- Borte beſetzt, 
bei den Offizieren mit gebogener Silbertreſſe. | 

Schabraken, von weißem Tuch, mit hellblauen Zacken, früher mit weißer, 
nunmehr mit weiß = blauer Rundſchnur eingefaßt, bei den Offizieren mit ſilberner 
Plattſchnur und Treſſen. 

Weiße Fouragirmützen, mit hellblauem Rand, weiße Tuchmäntel, 
ſpäter Caputröcke, mit überzogenen Holzknöpfen. Gelbe wollene Schärpen, 
weiße tuchene Mantelſäcke, ſeidene Trompeter-Banderolles von hellblauer 
Farbe, mit Silber durchwirkt. 

Gelblederner Karabinerriemen mit Meſſingbeſchlag. Juchtene Patrontaſche mit 
Riemen, bei den Offizieren mit Silberbeſatz. 

Im Jahre 1806 trug das Regiment Bären-Mützen mit hellblauem Kolpak, 
hellblau und weiß gedrehte Schärpen mit weißen Knöpfen. Aus der Zeit, in welcher 
dem Regimente unter dem großen Königſtatt der Filzmützen Bärenmützen gegeben wur— 
den, iſt die in der 15. Bildplatte befindliche Darſtellung des Regiments, im Verein 
mit den Grenadieren zu Pferde, Nr. 3. 


80 | 


Das Huſaren-Regiment Ur. 5. 


Den Stamm dieſes Regiments bildete 1 Eskadron der ſogenannten Preußiſchen 
Huſaren, die 1741 in der Kurmark auf 5 Eskadrons gebracht, im Jahre 1742 
mit noch 5 Eskadrons verſtärkt wurden. Ein renomirtes Regiment, das noch zur 
Zeit in der Armee als 1. und 2. Leib-Huſaren-Regiment beſteht. In dem Gefecht 
bei Katholiſch⸗Hennersdorf, 1745, erfiegte es ſich von einem ſächſiſchen Küraſſier-Re⸗ 
gimente ein Paar Pauken, die es als Ehrenzeichen bis 1806 führte, auch war dem 
Regimente das 1745 errichtete und eine Fahne ſtarke Bosniaken-Corps attachirt, das 
erſt 1771 als ein für ſich beſtehendes Regiment, mit der Stamm-Nummer 9., der Hu- 
faren-Waffe einverleibt wurde. Der erſte Regiments-Chef war: 

1741. Oberſt Georg Heimbert v. Mackerodt, geſtorben 1743 auf dem 
Marſch nach Schleſien. 

1744. Oberſt Johann Theodor, Freiherr v. Rueſch, als General-Major 
nach der Schlacht bei Zorndorf entlaſſen, ſtarb 1769. 

1758. Oberſt v. Beuſt, ſtarb 1759. 

1759. Oberſt Daniel Friedrich v. Loſſow, als General-Major den 12. Oc⸗ 
tober 1783 zu Goldap geſtorben. 

1783. Oberſt Carl Auguſt v. Hohenſtock, ſtarb als General-Major 1788. 

1788. Oberſt v. Göckingk, erhielt 1795 das Huſaren-Regiment Nr. 2. 

1795. General-Major Friedrich Wilhelm v. Suter, als General-Lieutenant 
1804 penſionirt. 

1804. Oberſt Moritz v. Prittwitz, 1822 als General-Lieutenant außer 
Dienſt geſtorben. 

Das zu Potsdam, unterm 26. Auguſt 1752 vollzogene Oekonomie-Reglement 
für das Regiment, giebt folgende Uniform an: 

Offiziere. Filzmützen, mit Silbertreſſe eingefaßt, ſchwarz und weiße Band— 
Cocarde. Schwarze Pelze, mit Silberſchnur- und Treſſe, nebſt ſilbernen Knöpfen, 
mit ſchwarzem Katzenfell vorgeſtoßen und ſchwarzem krauſen Turiner Lammfell gefüt— 
tert. Schwarzer Dolman mit ſilbernen Knöpfen, Schnüren und Treſſen. Weiße Le— 
derbeinkleider, zur Parade ſchwarze Ueberhoſen, oben und die Nähte mit ſilberner 
Plattſchnur beſetzt. | 

Unteroffizier. Filzmütze mit ſchwarz und weißer Band-Cocarde. Schwarzer 
Pelz, mit Zinnknöpfen, wollener weißer Schnur und ſilberner Legaturtreſſe beſetzt, 
gefüttert mit weißem Hammelfell, vorgeſtoßen mit ſchwarzem Lammfell. Schwarzer 
Dolman, mit Zinnknöpfen, weißer wollener Schnur und ſilberner Legaturtreſſe be— 
ſetzt. Lederbeinkleider, zur Parade ſchwarze tuchene Ueberhoſen, mit weißer wollener 
Rundſchnur beſetzt. 

Trompeter. Wie die Unteroffis ſtakt des Beſatzes von filberner Legatur— 
treſſe, weiße wollene Borte, mit der auch das Schwalbenneſt beſetzt iſt. Die Filz— 


Huſar. 
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mütze mit einer ſilbernen Legaturtreſſe eingefaßt. Zur Parade weiß und ſchwarzen 
Federſtutz. | 

Huſar. Filzmütze mit ſchwarzem Flügel, mit einem geſtickten Todtenkopf. Pelz 
und Dolman wie die Unteroffiziere, mit Zinnknöpfen und weißer wollener Rundſchnur 
beſetzt. 

Schwarze Säbeltaſchen, mit eiſernen Ringen und Schnallen, ſchwarzes Säbel— 
gehänge. Die Offiziere die Säbeltaſchen mit einer Armatur geſtickt, das Riemzeug 
mit Silbertreſſe beſetzt. Schwarze Schabraken, mit rothen Tuchſpitzen und dieſe mit 
weißer wollener Schnur eingefaßt. Bei den Offizieren Einfaſſung und Beſatz in Silber. 
Schwarze Patrontaſchen nebſt Riemen, letzterer bei den Offizieren mit Silbertreſſe 
beſetzt. Gelber Karabiner-Riemen, mit gelbem Beſchlag und ſtählernem Haken. 
Schwarze Mäntel; ſchwarze ſeidene, mit Silber durchwirkte Trompeten-Banderolles. 
Schwarze Fouragirmützen und Mantelſäcke. Die Offiziere ſilberne, die Mannſchaft 
rothe wollene Schärpen mit weißen Knöpfen. N 

In der Illuſtration Nr. 20. finden wir einen Huſaren des Regiments, im 
Mantel, dargeſtellt. 


Das Huſaren-Regiment Ur. 6. 


Zu Breslau und Ohlau 1741 in Stärke von 10 Eskadrons errichtet, erhielt 
das Regiment aus Königlicher Gnadenbezeugung im ſiebenjährigen Krieg das Recht, 
einen unbeſchränkten Etat führen zu dürfen. Das Regiment wurde 1741 dem Oberſt 
Grafen Iſidor v. Hoditz verliehen. Er nahm 1743 den Abſchied. Es folgten: 

1743. Oberſt Carl Guſtav v. Soldau, geſtorben zu Toſt in Oberſchleſien, 
den 10. Auguſt 1746. | 

1746. Oberſt Ludwig Anton v. Wechmar, 1757 penſionirt, geſtorben 1787. 

1757. Oberſt Paul Werner, einer der verdienteſten Huſaren-Chefs, geboren 
den 11. December 1707 zu Raab in Ungarn, verließ er 1750 die Kaiſerlichen Dienſte 
und trat in Preußiſche Dienſte. Er ſtarb als General-Lieutenant den 25. Januar 
1785 auf ſeinem Gute Pitſchin in Oberſchleſien. 

1785. Oberſt Johann Benedict v. Gröling, 1792 als General-Lieutenant 
penſionirt. 

1792. Oberſt Erich Magnus v. Wolffrath, ſtarb 1800 als General-Lieu— 
tenant. 

1800. Oberſt Ludwig Schimmelpfennig v. d. Oye, 1806 GeneralF-Major, 
geſtorben 1812. Unter ihm war der Oberſt Fürſt v. Anhalt-Pleß Comman— 
deur des Regiments, das durch die Schlacht bei Auerſtädt aufgelöſt wurde. Die 
Ueberreſte deſſelben wurden bei der Heer-Reorganiſation dem 1. Schleſiſchen, heuti— 
gen 4. Huſaren-Regiment, und das Regiments-Depot dem 2. Schleſiſchen, heutigen 
6. Huſaren-Regimente, überwieſen. 


Heerſchau. | 11 
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Uniformirung des Regiments: 

Filzmützen, bei den Offizieren mit Goldtreſſe, bei den Unteroffizieren und Trom⸗ 
petern mit goldener Legaturtreſſe eingefaßt. Bei Paraden trugen die Trompeter einen 
citronengelben und blauen Federſtutz. 


Pelze, Dolmans und Ueberhoſen von braunem Tuche. Gelbe Knöpfe, gelber 


Schnur- und Bortenbeſatz, bei den Offizieren in Gold. Der Pelz der Offiziere mit 
Fuchswamme gefüttert und mit Fuchskehle vorgeſtoßen, bei der Mannſchaft mit wei— 


ßem Hammelfell gefüttert und beſetzt. Der Dolman hat gelben Kragen und Auf— 


ſchläge. Die Schwalbenneſter der Trompeter ſind von gelber und weißer Borte. Gelbe 
Schärpe mit weißen Knöpfen. Braune Mäntel und Mantelſäcke. Braune Säbel— 
taſchen, mit gelber Wollborte beſetzt, mit der Krone und dem Königlichen Namens— 
zug. Braune Schabraken mit gelben Spitzen, eingefaßt mit gelber Schnur, bei den 
Offizieren der Säbeltaſchen- und Schabrakenbeſatz in Gold. Juchtenes Lederzeug. 
weißer Karabinerriemen. 

Dargeſtellt iſt das Regiment in der 21. Bildplatte. 


Das Huſaren-Regiment Ur. 7. 


Im Jahre 1742 waren von dem nach Preußen marſchirten ſchwarzen Huſaren— 
Regimente Nr. 5. zwei Eskadrons in Köpnick, bei Berlin, verblieben. Die Hälfte dieſer 
beiden Eskadrons bildete 1743 den Stamm zur Errichtung des Huſaren-Regiments 
Nr. 7., das, durch Werbungen auf 10 Eskadrons gebracht, dem aus Defterreichifchen in 
Preußiſche Dienſte getretenen Oberſt Peter v. Hallaſch verliehen wurde. Im Jahre 
1747 penſionirt, folgte: 

1747. General-Major Alexander v. Seidlitz, 1759 penſionirt. 

1759. General⸗Major Otto Ernſt v. Gersdorff. 

Das Regiment wurde nach der Farbe ſeiner Uniform das „rothe Huſar aren⸗ 
Regiment“ genannt und bewährte ſich vielfach, gerieth aber, zu dem Corps des 
Generals v. Fink gehörend, am 21. November 1759 bei Maren in Gefangenſchaft. 
Der glücklich entkommene Reſt des Regiments, etwa 426 Pferde, unter dem Major 
v. Ghillany, wurde 1763 aufgelöſt, worauf in die hierdurch erledigte Stamm— 
Nummer 7. nunmehr das bisherige Regiment Nr. 8. einrückte. 

Das Regiment Nr. 8. war 1743 aus der anderen Hälfte der beiden, 1742 in 
Köpnick bei Berlin zurückgebliebenen Eskadrons ſchwarzer Huſaren Nr. 5., in Stärke 
von 10 Eskadrons errichtet worden und erhielt 1744 den aus Oeſterreichiſchen Dien- 
ſten übergetretenen Oberſt Peter v. Dieu ri zum Chef. Im Jahre 1746 penſionirt, 
folgten nunmehr: 

1746. Oberſt Heinrich Wilhelm v. Billerbeck, 1753 penſionirt. 

1753. Oberſt Paul Joſeph Malachow v. Malachowsky, als General-Lieu⸗ 
tenant geſtorben den 15. December 1774 zu Filehne in Weſtpreußen. 5 
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1775. Oberſt Adolf Detlef v. Ufedom, geſtorben 1792 als General-Lieutenant. 

1792. Oberſt Friedrich Ludwig v. d. Trend, erhielt 1796 als General-Ma⸗ 
jor das Huſaren— Regiment Nr. 3. 

1796. General-Lieutenant Georg Ludwig Egidius v. Köhler, 1807 als 
General der Cavallerie penſionirt, 1811 geſtorben. 

Unter ihm wurde das Regiment 1806 durch die Schlacht bei Auerſtädt aufgelöst 
und der Ueberreſt deſſelben dem neu zu formirenden 1. Schleſiſchen, jetzt 4. Huſaren⸗ 
Regiment, zugetheilt. 

Nach Ausweis eines Oekonomie Reglements, datirt Potsdam, den 26. Auguſt 
1752, trug das 1743 errichtete und ſeit 1744 den Namen v. Dieu ri führende Hu— 
ſaren-Regiment Nr. 7., urſprünglich Nr. 8.: 

Hellblaue Pelze, mit ſchwarzem Pelzvorſtoß, citronengelbe Dolmans 
und hellblaue Ueberhoſen, weiße Knöpfe, weiße Schnüre, bei den Offizieren 
Knöpfe, Schnüre und Borten in Silber, bei den Unteroffizieren, ſtatt der Borte, ſil— 
berne Legaturtreſſe, bei den Trompetern hellblaue und weiße Schnüre und Borten. 

Filzmützen, mit hellblauer ſeidener Band-Cocarde, bei den Offizieren mit 
Silbertreſſe, bei den Unteroffizieren und Trompetern mit ſilberner Legaturtreſſe ein— 
gefaßt. Die letzteren, zur Parade, einen hellblauen und gelben Federſtutz. 

Hellblaue Säbeltaſchen, mit gelben Zacken und mit weißer Borte beſetzt, nebſt 
Krone und Namenszug. Bei den Offizieren ſtatt der weißen Borte Silbertreſſe. 

Hellblaue Schärpen mit weißen Knöpfen; hellblaue Fouragirmätzen mit gelbem 
Rand; weiße Mäntel und hellblaue Mantelſäcke; gelbe Karabiner-Riemen, hellblaue 
ſeidene Trompeten-Banderolles, mit Silber durchwirkt. 

Schabraken hellblau, mit gelben Spitzen und mit weißer Schnur eingefaßt, bei 
den Offizieren Silberſchnur und Treſſenbeſatz. 

Im Jahre 1786 hatten die citronengelben Dolmans einen hellblauen Kragen 
nebſt eben ſolchen Aufſchlägen; auch fielen bei den hellblauen Säbeltaſchen die gelben 
Zacken fort. Aus dieſer Zeit iſt in der 22. Illuſtration das Regiment dargeſtellt. 


— 


Das Huſaren-Regiment Ur. 8. 


Mit der Geſchichte dieſes Regiments iſt die militairiſche Laufbahn eines in der 
neueſten Preußiſchen Heergeſchichte gefeierten Mannes eng verbunden. Es iſt der 
General-Feldmarſchall Fürſt Gebhard Leberecht v. Blücher. Am 16. December 
1742 zu Roſtock geboren, nahm er bei einem ſchwediſchen Huſaren-Regimente Kriegs— 
dienſte, gerieth aber am 29. Auguſt 1760 in einem Gefecht mit den Belling'ſchen 
Huſaren beim Cabel-Paß, unweit Friedland im Mecklenburg'ſchen, in Preußiſche 
Gefangenſchaft. Der junge Blücher, angezogen von dem Belling'ſchen Regimente, 
nahm bei demſelben als Junker Dienſte, nicht ahnend, einſt der Chef dieſes Regi— 


— — ͤ Jᷓ1— — .. 


1 


ments und in der Erhebungszeit Preußens der Mann des Volkes werden zu ſollen. | 
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Das Regiment ſelbſt ließ der Prinz Heinrich, im Frühjahre 1758, im Hal— 
berſtädt'ſchen auf 5 Eskadrons, unter dem Oberſt⸗Lieutenant Wilhelm Sebaſtian 
v. Belling, errichten, der 1759 zum Chef des Regiments ernannt wurde. 


Die Uniform dieſer 5 Eskadrons, welche urſprünglich die Stammnummer 9. 
führten, beſtand in: 

ſchwarzen Filzmützen, bei den Offizieren mit Goldbeſatz, und verziert mit dem Tod 
und der Deviſe: «Vincere aut mori lo weiß geſtickt, bei den Offizieren in Gold. 
Schwarze Pelze, ſchwarz vorgeſtoßen, ſchwarze Dolmans, mit grünen Kragen, Auf- 
ſchlägen und Schnüren, gelben Knöpfen, bei den Offizieren Kragen und Aufſchläge 
von grünem Sammet, Schnüre nebſt Treſſen in Gold. Grüne Schärpen mit gelben 
Knöpfen, bei den Offizieren in Silber. Schwarze Ueberhoſen, bei der Mannſchaft mit 
gelber, bei den Offizieren mit Goldſchnur beſetzt. Schwarze Säbeltaſchen, bei den 
Offizieren Beſatz, nebſt Krone und Namenszug des Königs, in Gold. Schwarze 
Schabraken, mit grünen Spitzen und grünen Schnüren beſetzt, bei den Offizieren 
Goldſchnur nebſt Treſſe. Schwarze Mäntel und Mantelſäcke. 


Im Jahre 1761 wurde das Regiment mit 5 und 1762 abermals mit 5 Eska— 
drons verſtärkt, 1763 aber, nach erfolgtem Frieden, in den Quartieren bei Alt-Stet— 
tin auf 10 Eskadrons vermindert. Das Belling'ſche Huſaren-Regiment trat nunmehr 
in die Staummnummer 8., erhielt die Standquartiere des bei Maren in öfterreichi- 
ſche Gefangenſchaft gerathenen v. Gersdorff ſchen, Nr. 7., und vertauſchte feine 
urſprüngliche ſchwarze mit der v. Gersdorff ſchen rothen Uniform, in welcher, auf 
der Bildplatte Nr. 17., ein Offizier dargeſtellt iſt. 

Chefs dieſes Regiments waren: 


1759. Oberſt Wilhelm Sebaſtian v. Belling, geboren 1719. 

„Die Bibel und ein gutes Ereauungsbuch,“ — ſagt von ihm ein Zeitgenoß, — 
„waren ſeine täglichen Handbücher, und er war in feinem Haufe mehr einem andäch⸗ 
tigen Geiſtlichen, als einem großen General ähnlich.“ — Dennoch ward ihm von 
dem großen Könige das Zeugniß: — „Men glaubt die Geſchichte des Amadis zu 
ſchreiben, wenn man von den Fortſchritten beſes unermüdlichen Generals ſpricht, 
der ſich täglich ſchlug und der niemals auf demſelben Fleck zu finden war.“ Er ſtarb 
als General-Lieutenant, den 28. November 1779. | 

1779. Oberſt Carl Auguſt v. Hohenſtock, bekam 1783 als General-Major 
das Huſaren-Regiment Nr. 5. und die Bosniaken Nr. 9. 

1783. Oberſt Auguſt Ferdinand v. d. Sch ulenburg, ſtarb als General— 
Major den 9. Juni 1787. 

1787. Oberſt Graf Johann Ferdinand v. d. Goltz, ſtarb 1793 an den bei 
Bouvignes erhaltenen Wunden. | 

1794. General-Major Gebhard Leberecht v. Blücher, 1806 General-Lieute⸗ 
nant und Gouverneur v. Münſter. 
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Das Regiment löſte fich 1806 durch die Schlacht bei Lübeck auf, worauf deſſen 
Ueberreſte, nebſt Depot, als auch die Ranzionirten, zum Stamm des 1. Pommer⸗ 
ſchen, jetzt 5. Huſaren-Regiments, verwendet wurden. Als Chef begrüßte das neu 
formirte und in den Jahren 1813—15 ſich höchſt ehrenvoll gehaltene Regiment, ſei— 
nen alten Führer, den nunmehrigen General-Feldmarſchall Fürſten Blücher v. 
Wahlſtadt, der am 12. September 1819 ſtarb, doch führt zu ſeinem Ehrenge— 
dächtniſſe das Regiment noch zur Stunde ſeinen Namen „Fürſt Blücher“. — 

Als das Regiment die Uniform der früheren v. Gersdorff ſchen Huſaren anlegte, 
beſtand dieſe in dunkelcarmoiſinrothen Pelzen, mit ſchwarzem Vorſtoß, weißen 
Schnüren und Knöpfen, dunkelcarmoiſinrothen Dolmans, mit Kragen und Aufſchlä⸗ 
gen, weißen Schnüren und Knöpfen, bei den Offizieren die Schnüre und der Trefjen- 
Beſatz in Silber. Dunkelcarmoiſinrothe Ueberhoſen, bei der Mannſchaft mit weißer, 
bei den Offizieren mit ſilberner Schnur beſetzt. Rothe Schärpe mit weißen Knöpfen. 
Filzmützen, bei den Offizieren mit Silbertreffen - und Schnüren beſetzt. Schwarze 
Säbeltaſchen mit eben ſolchem Gehänge, bei den Offizieren mit Silbertreſſe beſetzt 
und mit einer Armatur geſtickt. 

Die dunkelcarmoiſinrothen Schabraken, mit weißer Schnur zackig beſetzt, erhiel— 
ten 1789 ſchwarze Spitzen, bei welcher Gelegenheit die Dolmans auch mit einem 
ſchwarzen Kragen und ſchwarzen Armaufſchlägen verſehen wurden. 


Das Bosniaken-Corps, ſeit 1771 Regiment Bosniaken Ur. 9. 


Mit Errichtung dieſes Corps, im Jahre 1745, in Stärke einer Fahne oder Es⸗ 
kadron, erneute der König den Verſuch, die Waffe der Lanzenreiter in dem Heere ein— 
zuführen. Das Corps muß übrigens eine originelle Geſellſchaft geweſen ſein, ge— 
miſcht aus allen Nationen, auch war der Rittmeiſter Serkis, der dieſes bunte Völk— 
chen, 72 Mann ſtark, dem Könige zuführte, ein Albaneſe von Geburt, und ein 
Juwelenhändler von Profeſſion. Da es mit dieſem Erwerb zur Zeit wohl nicht ge— 
gangen, ſchloß Serkis ſich dem Sächſiſchen Kammerjunker v. Oſten an, der den 
Auftrag hatte, für feine Regierung in der Ukraine ein Reiter-Corps von 4000 Mann 
anzuwerben. Der den Anzuwerbenden in Ausſicht geſtellte Raub- und Plünderungs— 
zug nach Preußen war anziehend und es fehlte nicht an ausgeſuchten Männern von 
Fach, die aber nach Empfang des Handgeldes auf dem Transporte nach Polen wie— 
der das Weite ſuchten. Serkis, mit der Charge eines Rittmeiſters, war von dem 
Kammerjunker v. Oſten als Agent gewonnen worden und zog mit ſeinen geworbe— 
nen Leuten, bei denen ſich der Lieutenant Osman und der Cornet Ali befanden, 
nach Polen, um hier an der Preußiſchen Grenze ſeinen Chef, den Herrn v. Oſten, 
zu erwarten. Dieſer aber ließ vergeblich auf ſich warten, da er die Werbegelder ver— 
ſpielt hatte, und Serkis faßte mit feinen noch vorhandenen 72 Mann, die er Bosnia 


86 


ken nannte, und die nach eigenem Geſchmack fich ſelbſt kleiden und bewaffnen mußten, 
den Entſchluß, in die Dienſte des Königs von Preußen zu treten. Das abentheuer— 
liche Häuflein wurde angenommen, dem Mann monatlich 2 Ducaten Löhnung be— 
willigt, und zu einer Eskadron vereinigt, dem Huſaren-Regimente Nr. 5. attachirt. 
Wenngleich keine Nachrichten vorliegen, daß der König mit dem Verhalten dieſer 
neuen Truppe unzufrieden geweſen wäre, ſo verzögerte ſich die Verſtärkung derſelben 
dennoch bis zum Jahre 1760, in welchem die Bosniaken auf 10 Eskadrons geſetzt, 
dem Huſaren-Regiment Nr. 5. aber zugetheilt verblieben. Doch ſchon 1763, nach 
erfolgtem Frieden, wurde das Corps zu Goldap bis auf eine Fahne reducirt, worauf 
1771 der Chef des Huſaren-Regiments Nr. 5., General-Major v. Loſſow, Befehl 
erhielt, die 1. Fahne bis auf 10 Fahnen zu verſtärken. Zu dem Ende mußten alle 
Cavallerie-Regimenter Mannſchaften abgeben, und der Regiments-Etat durch Wer— 
bungen vervollſtändigt werden. Der General-Major v. Loſſow wurde Chef dieſes 
neuen Regiments, dem, unter den Huſaren-Regimentern, die Stammnummer 9. ge— 
geben wurde. Erſt 1788 erfolgte eine vollſtändige Trennung der Bosniaken von dem 
Huſaren-Regimente Nr. 5. 

Seit Errichtung der 1. Fahne Bosniaken, im Jahre 1745, war dieſelbe folgen— 
den Chefs des Huſaren-Regiments Nr. 5. unterſtellt: 

1745. Oberſt v. Rueſch. 

1758. Oberſt v. Beuſt. 

1759. Oberſt v. Loſſow, ſeit 1766 General-Major, ſeit 1771 Chef des 
10 Fahnen ſtarken Regiments Bosniaken; er ſtarb als General-Lieutenant den 12. 
October 1783 zu Goldap in Preußen. 

1783. General-Major v. Hohenſtock, trat 1788 das Regiment ab an den 
Oberſt Heinrich Johann v. Günther, als General-Lieutenant geſtorben 1803. 
Mit ihm erhielt das Regiment ſeine volle Selbſtſtändigkeit, wurde aber 1800 in der 
Art aufgelöſt, daß die Mannſchaft zum größten Theil den ſämmtlichen Huſaren-Re— 
gimentern überwieſen wurde. Dagegen befahl der König Friedrich Wilhelm III., aus 
dem kleinen polniſchen Adel ein 10 Eskadrons ſtarkes Regiment und ein 5 Eska— 
drons ſtarkes Bataillon Towarczys zu errichten“). Chef des Regiments blieb der 
General-Major v. Günther, nach deſſem Tode, im Jahre 1803, der General- 
Major Anton Wilhem v. L'Eſtocg folgte, geſtorben 1815 als General der Caval— 
lerie und Gouverneur von Berlin, ſo wie der Länder zwiſchen der Elbe und Oder. 
Dagegen befehligte das Bataillon Towarczys als Commandeur der Major Schim— 
melpfennig v. d. Oye, 1806 als Oberſt-Lieutenant penſionirt und 1815 geſtorben. 


Bei der Reorganiſation des Heeres, im Jahre 1807, wurde das Regiment, ſo 


wie das Bataillon Towarczys, unter Einverleibung der Depots der Dragoner-Regimen⸗ 


) Hierbei dei Bemerkung: daß auch bei den Huſaren⸗Regimentern es bis 1807 gebräuchlich war, 
den 10 Eskadrons ſtarken Regiments-Verband in 2 Bataillone, a 5 Eskadrons, einzutheilen. 
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ter Nr. 9. und 10., in ein 8 Eskadrons ſtarkes Ulanen-Regiment umgeformt, das 
1809 in das 1. Weſtpreußiſche, jetzige 1., und Schleſiſche, jetzige 2. Ulanen-Regi⸗ 
ment, gleichmäßig getheilt wurde. 

Die Uniform des Regiments, in der Illuſtration Nr. 23. und 24. vergegenwär⸗ 
tigt, wurde erſt 1760 geregelt und beſtand 1786 in ſcharlachrothen Jacken und eben 
ſolchen weiten Beinkleidern, beides mit weißer Borte, bei den Offizieren mit Silber 
eingefaßt, außerdem die Jacke der Offiziere auf der Bruſt, in Art wie der Hufaren- 


Dolman, mit Silberſchnüren und Knöpfen beſetzt. Silberne Schärpe. Statt der Hu- 


ſarenbinde trugen die Bosniaken eine rothe Leibſchärpe, wie die Küraſſiere. Pelz 
mützen von Schaaffell mit rothem Kolpak, weißem Federſtutz, weiße Cordons. Im 
Dienſt weiße Lederbeinkleider und Huſarenſtiefeln. 

Rothe Schabraken mit weißer Schnur, in Zacken eingefaßt, blaue Mantelſäcke. 
Juchtene Patrontaſche mit Riemen, eben ſolches Gehänge am Huſarenſäbel. Am 
weißen Karabinerriemen, mit gelbem Beſchlag, ein Piſtol. Als Hauptwaffe die 
Lanze mit einer Flagge, unten weiß, oben nach den Eskadrons eine beſtimmte Farbe, 
roth, grün u. ſ. w. Der Schaft ſchwarz, mit einer Linie von der Eskadron⸗Farbe, 
in Windungen geſtrichen. 

Im Winter trägt die Mannſchaft über dieſem vorbeſchriebenen Sommeranzug 
einen ſchwarzen Rock (Schubban), mit Pelz gefüttert, deſſen Kragen und Aermel mit 


weißen Schnüren beſetzt ſind, vorn auf der Bruſtſeite befinden ſich auf jeder Seite 


3 weiße Schleifen, mit Knebeln und Puſcheln. Der Offizier-Schubban iſt mit 
ſchwarzem Pelz gefüttert und hat einen weißen Vorſtoß, und auf jeder Bruſtſeite 
3 ſilberne Schnurſchleifen mit Knebeln und Puſcheln. 

Schwarze Huſaren-Säbeltaſchen erhielt das Regiment erſt unterm 2. März 
1790 bewilligt, bei welcher Gelegenheit ſich vieles in der Uniformirung änderte. 

Die dem 6. Huſaren-Regimente beigegebene Bildplatte, Nr. 21., auf welcher ein 
Mliitair⸗Arzt nebſt Gehülfen dargeſtellt iſt, einem verwundeten Huſaren dieſes Re— 
giments Beiftand zu leiſten, führt uns am Schluſſe der Huſaren-Waffe auf das Mes 
dicinalweſen. 


Das Medicinalweſen des Heeres. 


Bereits unter der Regierung Friedrich Wilhelm's I. war dem Medicinalweſen 
des Heeres eine große Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, denn neben der Theologie 
war das Studium der Mediein die einzige Wiſſenſchaft, die ſich der Protection des 
Monarchen zu rühmen hatte. Das wäre vielleicht auch nicht der Fall geweſen, hätte 
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nicht die Alles überwiegende militairifche Neigung des Königs ein lebendiges In— 
tereſſe dieſer Wiſſenſchaft zugewendet. Hierdurch wurde 1727 zur Wartung und Hei— 
lung ſchwer erkrankter und mittelloſer Perſonen, die noch zur Stunde berühmte Cha— 
vite zu Berlin gegründet, die aber gleichzeitig auch eine praktiſche Bildungsanſtalt 
für geſchickte Aerzte und Wundärzte, beſonders aber für Chirurgen des Heeres, wer— 
den ſollte. 

Auch Friedrich's Alles überwachendes Auge wandte ſich dieſem ſegensreichen 
Inſtitute nicht allein mit väterlicher Milde zu, ſondern ſchenkte überhaupt dem Me- 
dicinalweſen des Heeres eine erhöhte Aufmerkſamkeit, die bald ſein ganzes Intereſſe 
durch jene Opfer in Anſpruch nahm, die für ſeinen kriegeriſchen Erſtruhm, wie für 
die Größe Preußens auf den Wahlfeldern der beiden erſten Schleſiſchen Kriege ge— 

blutet hatten. 

An der Spitze des Medieinalweſens des Heeres, unter der Regierung Friedrich 
Wilhelm's I., ſtanden neben einander: der General-Stabs-Medicus Eller und oer 
General-Chirurgus Holtzendorf. Hierauf folgten von 1760 bis 1788 der Gene— 
ral⸗Stabs-Medicus Cothenius, fo wie von 1744 bis 1797 die General-Chirur⸗ 
gen Bouneß, Schmucker und Theden. Obgleich es dieſen Männern weder an 
Kenntniſſen noch Gemüth fehlte, auch von dem Könige hinreichende Geldmittel ge— 
währt wurden, ſo entbehrte das Medicinalweſen eben ſo, wie das Proviantweſen, 
des ordnenden Geiſtes eines gediegenen und durch Geſetzeskraft durchgreifenden Regle— 
ments, und erſt den Bemühungen Friedrich Wilhelm's II. gelang es, durch die Ein— 
führung einer „ General-Intendantur der Armee“, dem Feldlazareth, dem 
Proviant⸗Fuhrweſen und der Feldbäckerei ein eigenes Leben zu geben. 

Die vorhandenen Feldlazarethmittel, ſo wie die in den Reglements für die ein— 
zelnen Truppengattungen gegebenen Inſtructionen: „Wie die Kranken im Felde in 
Koſt genommen und auf Conſervation der Soldaten geſehen werden ſollte“, als auch: 
„Wie die Feldſcheers ſollen angenommen, die Kranken in den Garniſons wohl in 
Acht genommen werden ſollen“ ꝛc. ꝛc., genügten in den bisherigen Feldzügen, auch 
mochte man beim Ausbrüche des dritten Schleſiſchen Krieges nicht einen folchen lang— 
wierigen Kampf erwartet haben, zu welchem leider derſelbe ſich ausbildete. Mitten 
im Drange des Krieges war es nicht mehr Zeit, an eine Reorganiſation, noch weni— 
ger aber an Schaffung einer vollkommenen Feldlazareth-Einrichtung zu denken. Der 
gebieteriſche Schickſalsruf: ſiegreiche Schlachten zu ſchlagen, ſtellte alles Andere in 
den Hintergrund; das Vorhandene mußte ausreichen und die nicht geringen König— 
lichen Dotationen wurden nach beſten Kräften zweckentſprechend verwendet. 

Bereits im Jahre 1744 waren 12 franzöſiſche Chirurgen in Berlin eingetroffen, 
die man in Paris für den Preußiſchen Militairdienſt gewonnen hatte, und die unter 
der Aufſicht des erſten General-Chirurgus in den Feldlazarethen dienen ſollten. Die 
beiden älteſten dieſer Wundärzte, «Maitres» genannt, erhielten ein Gehalt von 
1000 Thlrn. Die übrigen, «Compagnonss betitelt, bezogen 300 Thlr. Gehalt. 
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Außerdem ſetzte der König über die Feldlazarethe noch Stabs-Offiziere als „Com— 
mandanten“, von deren Theilnahme für Menſchenleiden er vorzugsweiſe überzeugt 
war. In dieſer Beziehung mögen hier der Major Ewald v. Kleiſt und der Oberſt— 
Lieutenant Gottlieb Julius v. Pelchrzim ein Ehrengedächtniß finden; auch waren 
bei einem jeden Infanterie-Regimente 1 Regiments- und 12 Compagnie-Feldſcherer 
angeſtellt. 

Zu einer gediegeneren Verfaſſung gelangte das Militair-Medicinalweſen unter 
der Regierung Friedrich Wilhelm's II., denn man hatte auf dem theoretiſchen 
wie praktiſchen Felde dieſes ſo wichtigen Theiles des Heerweſens die Erfahrungen des 
großen Friedrich's für ſich, ſo wie denn auf den Lehrſtühlen der Preußiſchen Univer— 
ſitäten, namentlich aber zu Halle, ſich Männer erhoben hatten, deren eifriges For— 
ſchen zur Thätigkeits-⸗Baſis der deutſchen medieiniſchen Facultät diente. 

Die Uniformirung des, in dem beiliegenden Bildblatte Nr. 21. dargeſtellten Re— 
giments⸗Feldſcherers, beſteht in einem blauen Rock, roth gefüttert, mit weißen Knöpfen, 
rother Weſte mit Silberſtickerei, und gelben Beinkleidern; die weichen Stulpſtiefeln, 
zum Hochziehen wie die Jagdwaſſerſtiefeln, laſſen den weißen Strumpf ſehen. Der 
Degen hat eine braune Lederſcheide. 

Der den Huſaren haltende Compagnie-Feldſcherer trägt eine ſchwarze Halsbinde, 
blauen Rock, mit überfallendem Kragen und gelben Knöpfen; eine rothe Weſte mit 
gelben Knöpfen und gelbe Beinkleider. | 


Die Artillerie. 


Wenn die Huſaren-Waffe ſich rühmen kann, den erhabenen König Friedrich IT. 
ihren Schöpfer nennen zu dürfen, ſo hat die Artillerie ein volles Recht, in ihm ihren 
Bildner zu verehren. In dem Formbeſtande, mit dem dieſe Waffe als Feld- und 
Feſtungs⸗Artillerie dem Könige bei ſeinem Regierungsantritt überkam, änderte er 
nichts, vielmehr ſuchte er nach dieſer Unterſcheidungs-Bezeichnung die Weſenheit einer 
jeden Gattung zur entsprechenden Ausbildung bringen zu laſſen. 

Zunächſt erhöhte der König 1741 den Etat der vorgefundenen 6 Compagnien 
Feld⸗Artillerie auf 2 Bataillone, die 1744 die Benennung „Feld-Artillerie— 
Regiment“ erhielten. Im Jahre 1758 mit 2 Compagnien verſtärkt, erhielt das 
Regiment eine Eintheilung von 3 Bataillonen, von denen das 1. der Oberſt 
v. Möller, das 2. der Oberſt v. Holtzmann, das 3. der Oberſt v. Meerkatz 
commandirten. Auf 6 Bataillone, à 5 Compagnien, im Jahre 1762 geſetzt, erhielt 
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das Corps eine Eintheilung in 2 Regimenter, jedes à 3 Bataillone. Chef des 
1. Regiments wurde der General-Major v. Dieskau und des 2. der Oberſt v. 
Möller. Eine Eintheilung in 3 Regimenter, à 2 Bataillone, erfolgte 1763, als: 

1. Regiment, Oberſt v. Dieskau, in Berlin, 

2. „ Obbeſſ v. Möller, in Breslau, 

3. „ Oberſt v. Winterfeldt, in Berlin. 

Ein 4. Artillerie-Regiment errichtete der König 1772. Es garniſonirte in Kö— 
nigsberg in Pr. Das 1. Bataillon deſſelben commandirte der Major v. Pritzel witz, 
das 2. der Major v. Möller. | 

Dieſer Feld-Artillerie war auch die feit 1759 in Stärke einer Batterie eingeführte 
reitende Artillerie attachirt. Leider begegnete derſelben das Unglück, in der mörderi— 
ſchen Schlacht bei Kunersdorf, am 12. Auguſt 1759, in der der König 178 Geſchütze 
verlor, ihren Untergang zu finden. Doch noch in demſelben Jahre, und zwar in dem 
Lager bei Fürſtenwalde, wurde erneut eine Batterie von 10 Geſchützen beritten ge— 
macht, die aber durch die Capitulation von Maxen, am 21. November 1759, den 
Oeſterreichern in die Hände fiel. Der König errichtete 1760 zum dritten Male eine 
reitende Artillerie mit vermehrter Geſchützzahl, der es, neben der von dem Prinzen 
Heinrich in dem Lager bei Landsberg aW. errichteten Batterie, gelang ſich heimiſch 
zu machen. Im Jahre 1786 beſtand die reitende Artillerie aus 3 Compagnien, doch 
erſt 1787 erhielten dieſe eine ſelbſtſtändige Organiſation. | 

Die Illuſtration Nr. 25. bringt die Uniform eines Offiziers der Fuß-Artillerie 
zur Anſchauung. Derſelbe trägt einen ſchwarzen Hut mit gelbem Knopf und mit ſchma— 
ler Goldtreſſe eingefaßt, nebſt ſilbernen Cordons. Weiße Halsbinde, blauen Rock, 
roth gefüttert, mit gelben Knöpfen, der brandenburg'ſche Aufſchlag roth vorgeſtoßen. 
Blaßpaille Unterkleider, die Weſte mit gelben Knöpfen und breiter Goldtreſſe einge— 
faßt, eben ſo die Weſtentaſchen. Weiche Stulpſtiefeln mit Sporen. Silberne 
Schärpe. Degen in brauner Lederſcheide. Spaniſches Rohr, Stulphandſchuhe. 

In der Illuſtration Nr. 26. ſehen wir ein Geſchütz von reitender Artillerie be— 
dient. Sie war eben ſo wie die Fuß-Artillerie uniformirt, die ſtatt der Reitſtiefeln 
ſchwarze Kamaſchen, mit gelben Knöpfen, trug. Der Hut, mit gelbem Knopf und 
weißer Bandeinfaſſung, hat einen weißen Federſtutz, bei den Offizieren unten, bei 
den Avancirten oben mit ſchwarzem Kranz. Rothe Halsbinden, weiß vorgeſtoßen. 
Blaue Infanterie-Uniform, roth gefüttert, mit gelben Knöpfen, der blaue branden— 
burg'ſche Aufſchlag roth vorgeſtoßen. Blaßpaille Unterkleider; die Weite mit gelben 
Knöpfen, die Lederbeinkleider mit Stiefelmanſchetten. Weiche Stulpſtiefeln mit Spo— 
ren. Lederne Stulphandſchuhe. Der Artillerie-Pallaſch in brauner Lederſcheide, mit 
meſſingenem Gefäß. Weißes Lederzeug mit Pulverflaſche und meſſingene Räum— 
nadel. Der Wiſcher, wie das Holzwerk des Geſchützes, blau angeſtrichen, mit 
ſchwarzen Eiſenbeſchlägen. Metallenes Rohr. Die Avaneirten zeichnen ſich durch 
einen Beſatz von Goldtreſſe auf dem Armaufſchlag und goldenen ſchmalen Treſſen 


Allnmanuuumemꝛ 
INN 


Reitende Artillerie. 


91 


um den Hut aus. Blaue Schabraken, roth, bei den Offizieren mit Goldtreſſe ein- 
gefaßt. 

Im Jahre 1806 beſtand die geſammte Artillerie aus 4 Regimentern Fuß-Ar⸗ 

tillerie, 1 Regimente reitender Artillerie und der in den feſten Plätzen ſtehenden 
Feſtungs-Artillerie. 
Aus dem 4. Fuß-⸗Artillerie— Regimenke, General— Major v. Hartmann, ge— 
ſtorben 1808, den Reſten der übrigen 3 Regimenter, ſo wie der in Preußen, Pom— 
mern und Schleſien verbliebenen Feſtungs-Artillerie-Compagnien, als: in Grau— 
denz, Glatz, Koſel, Pillau, Silberberg und Colberg, wurden 1809 die Preußi— 
ſche, Brandenburg'ſche (nebſt Garde-Artillerie) und Schleſiſche Artillerie-Brigade 
formirt. 

Eigenthümlicher Art war die Feldmuſik der Artillerie. Sie beſtand nämlich aus 
16 Dudelſackpfeifern, die am 10. Januar 1731 noch durch 4 Schalmei- und 4 Bock— 
pfeifer vermehrt wurde. Die phantaſtiſche Tracht dieſer Muſiker iſt in dem 28. Bild— 
blatte dargeſtellt. Schwarzer Hut mit weißer Einfaſſung, gelbem Knopf, weißem 
Puſchel und Cordons. Rothe Halsbinde, weiß vorgeſtoßen. Langer blauer Rock, 
roth gefüttert, mit roth-gelber Borte ringsum eingefaßt und mit derſelben Borte, 
nebſt Puſcheln, die Achſeln, Aermel, Taſchen und die Taille reich beſetzt. Paille Un— 
terkleider. Die Weſte mit roth-gelber Schnur eingefaßt und vorn herunter, ähnlich 
wie beim Huſaren-Dolman, beſetzt, nebſt gelben Knöpfen. Das paille Beinkleid mit 
roth⸗gelber Schnur ſchaitaſchirt. Ungariſche ſchwarze Schnürſtiefeln. Gelb und rothe 
Leibbinde. 


Das Ingenieur Corps, 


das bei der Thronbeſteigung Friedrich's II. aus einigen Offizieren und ea 
Conducteuren beſtand, und den General-Major v. Bottwer zum Chef hatte, wurde 
1741 auf 60 Perſonen gebracht. Zum Chef wurde der General-Major v. Wal— 
ra ve ernannt, der zugleich Inhaber des 1742 errichteten Pontonier-Regiments, feit 
1758 Füſilier⸗-Regiment Nr. 49., war. Er fiel 1748 in Ungnade und ſtarb 1772 
als Staatsgefangener in der Sternſchanze zu Magdeburg, worauf der General-Ma— 
jor v. Seers, als Chef des Ingenieur-Corps und des Pionier-Regiments Nr. 49., 
folgte. Seiner Dienſte 1757 entlaſſen, übertrug nunmehr der König die Oberauf— 
ſicht über das Ingenieur-Corps dem General-Adjutanten v. Anhalt, unter wel— 
chem der Ingenieur-Oberſt v. Balby ſtand. Dieſer ſtarb 1779 und der Oberſt— 
Lieutenant v. Regler folgte, der den 5. März 1780 die Ernennung zum Oberſt 
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erhielt. Als 1781 der General-Major und General-Adjutant v. Anhalt das In— 
fanterie-Regiment Nr. 38. verliehen erhielt, das er 1783 mit dem Infanterie-Regi— 
mente Nr. 2. vertauſchte, folgte der Oberſt v. Regler als Commandeur des In— 
genieur-Corps. Daſſelbe beſtand 1786 aus 1 Oberſt (v. Regler), 1 Oberſt-Lieute— 
nant (Graf d' Heintze), 5 Majors, 21 Capitains, 20 Lieutenants und 13 
Conducteuren, und waren dieſe in Berlin, Potsdam, ſo wie in den Feſtungen Glatz, 
Silberberg, Cüſtrin, Weſel, Neiſſe, Breslau, Een, Magdeburg, Stettin, 
Koſel, Colberg und Brieg vertheilt. 

König Friedrich Wilhelm II. war zunächſt im Jahre 1787 darauf bedacht, den 
Unterhaltungs-Etat dieſes Corps anſehnlich zu verbeſſern, das gleichzeitig in 3 Bri— 
gaden, als: 1. Brigade, für Preußen und Pommern, 2. Brigade, für die Mark, 
Magdeburg und Weſtphalen, und 3. Brigade, für Schleſien und die Grafſchaft 
Glatz, eingetheilt wurde und 1789 den zum General-Major ernannten Oberſt 
v. Regler als Chef erhielt, der zugleich Director des 4. Departements im Ober— 
Kriegs⸗Collegium war. Er ſtarb 1792 und der General-Lieutenant v. Geuſau 
folgte als Chef, der 1808 als General-Lieutenant, General-Quartiermeiſter, Direc- 
tor des Ingenieur-Departements im Ober-Kriegs-Collegium, Inſpekteur der ſämmt— 
lichen Feſtungen und Curator der mediciniſch-chirurgiſchen Pepiniere zu Berlin ſtarb. 
Im Jahre 1806 war das Ingenieur-Corps in 2 Brigaden eingetheilt und die 
1. Brigade den General-Majors v. Schöler und v. Lindener, die 2. Brigade 
dagegen den General-Majors v. Scheel und v. Rauch unterſtellt. 

In der Illuſtration Nr. 25. befindet ſich in der Mitte der Gruppe ein Offizier und 
von dieſem links ein Conducteur des Ingenieur-Corps. Der Offizier trägt einen 
Hut, mit breiter gebogener Silbertreſſe eingefaßt, ſilberne Cordons, ſchwarze Cocarde 
mit weißem Knopf und ſilberner Schnurſchleife. Blaue Uniform, roth gefüttert, mit 
rothem Kragen, Rabatten und runden Aufſchlägen. Auf jeder Rabatte 3 geſchlun— 
gene Silberſchleifen, unter jeder 2, auf dem Aufſchlag 2, auf jeder Taſche 2, und 4 in 
der Taille. Weiße Knöpfe, rothe Unterkleider, die Weſte mit weißen Knöpfen, 
ſchwarze Kamaſchen, ſilberne Schärpe und Stulphandſchuhe. Der Orden pour le me- 
rite ſchmückt die Bruſt des Offiziers. Dieſelbe Uniform wurde auch von den Con— 
ducteuren getragen, doch ohne die vorangegebenen Silberſchleifen, auch der Hut ohne 
Silbertreſſe. | 

Die Thätigkeit des Ingenieur-Corps für den Feſtungsbau während der Regie: 
rung Friedrich's II. betraf namentlich die Verſtärkung der ſämmtlichen in Preußen 
und Schleſien gelegenen Feſtungen, als: 

1742. die Verſtärkung von Neiſſe, meiſt nach des Königs eigenen Angaben an 
Ort und Stelle, unter Direction des Generals v. Walrave, und ausgeführt unter 
Leitung der Oberſten Harroy, Freund und Lefevre. 

1742 bis 48. die Fortifikations-Bauten zu Glogau, namentlich der Stern— 
ſchanze, nach einer eigenhändigen Dintenzeichnung des Monarchen. 
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1742. die Befeſtigung des Schäferberges bei Glatz. 

1763. die verſtärkte Befeſtigung v. Schweidnitz. 

1765. den Neubau von Silberberg, 1770 beendet. 

1770. den Neubau von Graudenz, nach des Königs eigenen Angaben ausge— 
führt von dem Oberſt Gonzen bach, und die Verſtärkung Colbergs durch das Fort 
Münde. 


Das Pontonier- und Mineur-Corps. 


1. Das Pontonier-Corps hatte beim Regierungsantritt Friedrich's II. die 
Stärke von nur 1 Capitain, 2 Unteroffizieren und 24 Mann. Dem Artillerie-Corps 
attachirt, ſtanden die Pontoniere in Berlin und wurden 1742 mit den damals neu 
errichteten 2 Mineur-Compagnien vereinigt, die dem in demſelben Jahre geſtifteten 
Pontonier-Regiment, ſeit 1758 Füſilier-Regiment Nr. 49., zugetheilt waren. Im 
Jahre 1743 trennte der König das Pontonier-Corps von den Mineuren, das 1763 
auf 1 Capitain, 3 Unteroffiziere und 24 Mann reducirt, der General-Inſpektion der 
Artillerie unterſtellt und wie die Artillerie uniformirt wurde. Als Commandeure 
ſtanden dem Pontonier-Corps por: E 

1720. Capitain v. Derps, 1744 Oberſt⸗Lieutenant. 

1744. Capitain v. Doll, oder Dollen, 1774 geſtorben. 

1774. Capitain Lehmann, 1778 penſionirt. 

1778. Capitain Barrowsky. 

1787. Capitain Linde, 1810 als Major penſionirt, 1816 geſtorben. 

Unter ihm wurde das Corps 1787 bis 1797 auf 1 Premier-, 2 Seconde-Lieu— 
tenants, 6 Unteroffiziere und 48 Mann gebracht, und 1797 ſelbſt auf 2 Compag— 
nien geſetzt, von denen die eine in Berlin, die andere in Königsberg in Pr. garni— 
ſonirte. Dieſe beiden Compagnien waren der General-Inſpektion der Artillerie 
unterſtellt und gaben 1797 ein Commando nach Glogau ab. Das ganze Corps 
zählte 143 Köpfe. 

Chef der Berliner Compagnie war der Major Linde, 1810 penſionirt und 
1816 geſtorben. 

Chef der Königsberger Compagnie, Capitain v. Wunderſitz; 1800 Capi— 
tain Laſſan; 1807 Capitain v. Leszinsky, 1810 als Major penſionirt, 1819 
geſtorben. 

Das Commando in Glogau befehligte der Stabs-Capitain Modrach, 1823 
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Major in der 2. Ingenieur-Inſpektion und Inſpekteur der 2. Pionier-Inſpektion. 
Im Jahre 1803 der Stabs-Capitain Schulze, 1810 penſionirt, 1811 geftorben. 
In dem unglücklichen Feldzug von 1806 und 1807 löſte ſich die Compagnie 
in Berlin und das Commando in Glogau auf, dagegen wurde die Königsberger 
Compagnie im Jahre 1809 zur Neuformation einer Compagnie Pioniere verwendet. 


2. Das Mineur-Corps, 1742 in Stärke von 2 Compagnien errichtet und 
mit dem in demſelben Jahre geſtifteten, 10 Compagnien ſtarken Pionier-Regiment, 
Nr. 49., vereinigt, wurden 1758 von dieſem die beiden Mineur-Compagnien abge- 
nommen, fo wie das Pionier-Regiment ſelbſt in ein Füſilier-Regiment, Nr. 49., 
umgeformt. Die beiden nunmehr für ſich beſtehenden Mineur-Compagnien ließ der 
König 1772 mit einer dritten und 1783 mit einer vierten Compagnie verſtärken. 
Seit Stiftung hatte das Corps, verbunden mit dem Pontonier-Regiment Nr. 49., 
deſſen, und ſeit ſeiner Selbſtſtändigkeit, folgende Chefs: 

1742, General⸗-Major v. Walrave. 

1748. Oberſt Seers. 

1758., als ſelbſtſtändiges Corps, Oberſt v. Caſtilhon, 1789 penſionirt. 

1789. Oberſt v. d. Lahr, 1806 General-Lieutenant. | 

Im Jahre 1786 garniſonirten die 4 Compagnien in Neiſſe, Schweidnitz, Glatz 
und Graudenz. In dieſen Standquartieren ſtanden ſie auch beim Ausbruch des 
Krieges im Jahre 1806, und gaben bei der im Jahre 1807 befohlenen Heer-Re— 
organiſation die in Neiſſe und Schweidnitz ſtehenden beiden Compagnien den Stamm 
zu der „Brandenburg'ſchen Feſtungs-Pionier-Compagnie“, fo genannt ſeit 1810 und 
feit 1816 zur heutigen „Garde-Pionier-Abtheilung“ erhoben. Dagegen wurden die 
in Graudenz und Glatz ſtehenden Compagnien als die heutige 3. Pionier-Abthei— 
lung regenerirt. 

Bei Stiftung des Mineur- wie Pontonier-Corps, als Regiment Nr. 49., im 
Jahre 1758 in ein Füſilier-Regiment umgeformt, wurde daſſelbe wie folgt uni— 
formirt: 

Die Offiziere: Hüte, eingefaßt mit breiter gebogener Silbertreſſe, ſchwarzer 
Cocarde, weißem Knopf, ſilberner Schnurſchleife und Cordons. Blauer Rock, mit 
blauen runden Aufſchlägen, weißen Knöpfen, rothem Unterfutter. Auf jeder Bruſt— 
ſeite 8 geſchlungene Silberſchleifen mit loſem Puſchel, 2 auf dem Aufſchlag, 2 auf 
der Taſche, 2 in der Taille. Dunkelorangefarbene Unterkleider, die Weſte mit wei— 
ßen Knöpfen. Schwarze Kamaſchen mit weißen Knöpfen. Schwarze Halsbinden, 
weiß vorgeſtoßen. Silberne Schärpe, Degen in brauner Lederſcheide und Rohrſtock. 

Die Mannſchaft trägt eine Art von Füſiliermützen, von dunkelorangefarbe— 
nem Tuch, mit weißer Puſchel und weißen Blechverzierungen. Schwarze Halsbinde, 
weiß vorgeſtoßen. Blaue Uniform, roth gefüttert, mit blauen runden Aufſchlägen und 
weißen Knöpfen, die Knopflöcher durchnäht. Unterkleidung und Kamaſchen wie die 
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Offiziere, weißes Lederzeug. Artillerie-Pallaſche in brauner Lederſcheide wie die Ar— 
tillerie. Die Unteroffiziere eine Silbertreſſe um den Armaufſchlag, Stulphand— 
ſchuhe und Rohrſtock. 

Dieſe in dem 27. Bilde dargeſtellte Wem verblieb auch dem Corps, als 
daſſelbe 1758 in das Füſilier-Regiment Nr. 49. umgeformt wurde. Nur die Mützen 
der Mannſchaft erhielten einen blauen Kopf mit dunkelorangem Rand. 


Die Garniſon-Truppen. 


Friedrich II. fand bei feiner Thronbeſteigung folgende 4 Garniſon-Bataillone 
vor, deren Beſtimmung war, den Feſtungen zur Beſatzung zu dienen, als: 

1 Bataillon, l'Hopital, ſeit 1743 Garniſon-Regiment Nr. 1., im Jahre 
1786 vier Bataillone ſtark. * 

1 Bataillon, v. Natalis, ſeit 1743 Garniſon-Regiment Nr. 2., im Jahre 
1786 vier Bataillone ſtark. 

1 Bataillon, v. Sack, Nr. 3., ſeit 1756 mit einem Bataillon verſtärkt, 1763 
aber wieder auf 1 Bataillon, mit 5 Compagnien, reducirt. 

1 Bataillon, v. Perſode, das laut Capitulation vom 26. Juni 1740 das 
2. Bataillon des Füſilier-Regiments Nr. 33. wurde. 

Zu dieſen Garniſon-Truppen traten während der Regierung Friedrich's II. fol— 
gende neu formirte Bataillone und Regimenter hinzu, deren Grenadier-Compagnien 
zur Errichtung von 7 Garniſon-Grenadier-Bataillonen verwendet wurden: 

Garniſon-Bataillon v. Hülſen, Nr. 4., geſtiftet laut Capitulation vom 
23. Juni 1740 und im 5 1786 fünf Compagnien ſtark. 

Garniſon-Regiment Nr. 5., geſtiftet 1741 und 1786 zwanzig Compagnien, 
oder 2 Bataillone ſtark. 

Garniſon-Regiment Nr. 6., desgleichen. 

Garniſon-Regiment Nr. 7., desgleichen. 

Garniſon-Regiment Nr. 8., desgleichen. 

Garniſon-Bataillon Nr. 9., geſtiftet 1743, im Jahre 1786 fünf Compag- 
nien ſtark. 

Garniſon-Bataillon Nr. 10., geſtiftet 1743, im Jahre 1786 zwanzig Com— 
pagnien ſtark. 

Garniſon-Regiment Nr. 11., desgleichen. 
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Garniſon-Bataillon Nr. 12., geſtiftet 1747, im J. 1786 fünf Compagnien ſtark. 

Dieſe ſämmtlichen Garniſon-Bataillone- und Regimenter wurden 1787 zur 
Formirung von 3 Compagnien ſtarken Depot-Bataillonen, und zwar für jedes In— 
fanterie-Regiment 1 Bataillon, aufgelöſt. Im Jahre 1797 wurde jedes Depot⸗Ba⸗ 
taillon mit einer vierten Compagnie, unter Beilegung der Benennung „3. Muske— 
tier-Bataillon“, verſtärkt, die bis zur Reorganiſation des Heeres im Jahre 1807 
in ſo weit beſtanden, als ſie nicht zur Beſatzung der Feſtungen gehörten, welche duchr 
Capitulationen in die Gewalt des Feindes kamen. 

Der in der beiliegenden Illuſtration Nr. 28. dargſtellte Unteroffizier der Gar— 
niſon-Truppen gehört dem 

Garniſon-Regimente Nr. 8. 

an. Der Stamm zu dieſem Regimente wurde 1741 von dem Oberſt v. Reeck auf 
Stärke eines Bataillons im Reiche angeworben, und zu Müncheberg, in der Mark, 
auf den Etat eines Regiments von 2 Bataillonen, à 5 Musketier- und 2 Grenadier— 
Compagnien, gebracht. Nach Verabſchiedung des Oberſt v. Reeck, im Jahre 1745, 
folgten als Chefs: 

1745. General-Major v. Löben, ſtarb 1746. 

1746. Oberſt v. Knobelsdorf, ſtarb 1748. 

1748. Oberſt v. Nettelhorſt, ſtarb 1757. m 

unter ihm wurden 1753 die beiden Grenadier-Compagnien des Regiments au 

den Feld⸗Etat geſetzt und zu dem zu formirenden Garniſon-Grenadier-Bataillon 
Nr. 6. abgegeben; auch ließ der König 1756 noch 10 Compagnien, oder 2 Ba⸗ 
taillone, für das Regiment anwerben, ſo daß daſſelbe nunmehr 4 Bataillone 
ſtark war. Nach dem Ableben des Oberſt v. Nettelhorſt folgte als Chef: 

1757. Oberſt Quad v. Wickerad. Er gerieth 1760 bei der Uebergabe von 
Glatz mit dem Regimente in Gefangenſchaft, und wurde 1763 ſeiner Dienſte entlaſſen. 

In Stelle des in Gefangenſchaft gerathenen Regiments trat das, 1756 von 
dem Oberſt Franz v. le Noble errichtete Frei-Bataillon, vereinigt mit dem 17 58 er⸗ 
richteten Frei-Bataillon, Oberft-Lieutenant Johann Jakob v. Wunſch, geſtorben 
als General der Infanterie, den 18. October 1788, zu Prenzlau, und dem Frei⸗ 
Bataillon des Oberſt-Lieutenants Wilhelm Adolph v. Lüderitz, errichtet 1758 als 
Frei-Bataillon v. Rapin, ſeit 1759 v. Lüderitz. Dieſe 4 Bataillone, zu dem 
neuen Garniſon-Regimente Nr. 8. vereinigt, wurden 1763 dem Oberſt Franz v. 
le Noble verliehen, der 1772 ſtarb. Es folgten als Chef: 

1772. Oberſt v. Bremer, 1778 verabſchiedet. 

1778. Oberſt v. Berrenhauer, der 1782 das Garniſon-Regiment Nr. 11. 
erhielt. 

1782. General⸗Major v. Heuking. 

Unter ihm wurde das Regiment 1787 in folgender Art zur Errichtung von De⸗ 
pot⸗Bataillonen aufgelöſt: 
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3 Compagnien für das Depot-Bataillon des Regiments Nr. 12. 


3 u u u „ u n n 24, 
3 1 n 1 u " n 1 1 34 
3 2 „ 17 A 2 u 2 „ 35 
2 1 „ 1 1 n A n „37 
2 n „ 1 n U u „ „ 43 
4 u zur Formation des Füſilier-Bataillons 7. 


Die beiden Grenadier-Compagnien des Garniſon-Regiments Nr. 8. wurden 
1753 mit den beiden Grenadier-Compagnien des Garniſon-Regiments Nr. 6. zu 
einem ſtehenden oder Garniſon-Grenadier-Bataillon vereinigt und dem Major v. Plötz 
gegeben. Als dieſer im Jahre 1757 als Oberſt verabſchiedet worden, folgten: 

1757. Major v. Rohr, 1759 verabſchiedet. 

1759. Major v. d. Buſch, 1764 als Oberſt penſionirt. 

1764. Major v. Zabeltitz, 1773 als Oberſt geſtorben. 

1773. Major v. Gillern, 1786 Oberſt. 

Während des ſiebenjährigen Krieges erwarb ſich das Bataillon Ruf, denn es 
focht bei Prag, Collin, Breslau, Leuthen, Zorndorf, Hochkirch, Kunersdorf, Spie, 
Biſchofswerda, und 1778 bei Lewin. 

Eben fo wie 1787 die Garniſon-Bataillone und-Regimenter zu neuen Formationen 
verwendet wurden, fo wurden auch die vorhandenen 7 Garniſon-Grenadier-Bataillone 
aufgelöſt oder in Füſilier⸗Bataillone umgeformt. Dies letztere geſchah 1787 mit dem Gar: 
niſon⸗Grenadier⸗Bataillon Oberſt v. Gillern, Nr. 6., das auf den Etat eines Füfilier- 
Bataillons, Nr. 9., geſetzt wurde. Der bisherige Commandeur des Grenadier-Batail- 
lons, Oberſt v. Gillern, erhielt das Infanterie-Regiment Nr. 16. und der Major 
Jung⸗v. Diebitſch das neue Füſilier-Bataillon Nr. 9. Er ſtarb 1789 und es folgten: 

1789. Major v. Proſch, 1798 als Oberſt-Lieutenant penſionirt. 

1798. Major v. Ledebur, erhielt 1802 das 3. Musketier⸗Bataillon des Re⸗ 
giments v. Schöning, Nr. 11. 

1802. Major Borel du Vernay, 1806 Oberſt-Lieutenant, 1807 als Oberſt 
geſtorben. 

1807. Major v. Danielewicz, 1809 im 1. Schlefifchen, zur Zeit 10. Infan⸗ 
terie-Regiment, geſtorben. 

Unter ſeiner Führung wurden die Reſte des Bataillons bei der Heer-Reorganiſa⸗ 
tion, im Jahre 1807, zur Formation des 1. Schleſiſchen, zur Zeit 10. Infanterie-Re⸗ 
giments, verwendet. 

Das Garniſon⸗Regiment Nr. 8. hatte dunkelblaue Uniform, roth gefüttert, mit 
hellblauen Kragen, eben ſolche runde Aufſchläge und Unterkleider, weiße Knöpfe. 
ſchwarze Kamaſchen und ſchwarze Halsbinde, weiß vorgeſtoßen. Der Hut, mit weißer 
Puſchel und Knopf verſehen, war mit weißer Bandborte eingefaßt. Weißes Lederzeug. 
Die Gemeinen keine Seitengewehre. Der ſchwarze Patrontaſchendeckel ohne Bleche. 
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Die Unteroffiziere eine Silbertreſſe um den Armaufſchlag, Stulphandſchuhe und Seiten- 
gewehre in brauner Scheide. Rohrſtock. Die Offizier-Uniform hatte, außer dem hell— 
blauen Kragen und Aufſchlägen, noch hellblaue Rabatten, mit weißen Knöpfen be— 
ſetzt, und um den Hut eine gebogene breite Silbertreſſe. 
Die beiden Grenadier-Compagnien trugen die Uniform des Regiments, ſtatt 
der Hüte aber ſchwarze Grenadier-Mützen, mit weißer Blech- und Borten-Ver— 
zierung. 


Die Feldpoſt. 


Die Einführung der, für den Geſchäftsverkehr in allen ſeinen materiellen wie 
geiſtigen Beziehungen ſo förderlich geweſenen erſten Einrichtungen eines geordneten 
Poſtweſens, verdankt Deutſchland der eben ſo weiſen als kräftigen Regierung ſeines 
ritterlichen Kaiſers Maximilian's I., obſchon im 12. wie im 13. Jahrhundert, mit 
dem Emporkommen der Städte und dem Aufblühen des Handels, in Deutſchland, den 
Niederlanden und im nördlichen Italien, das Bedürfniß einer Städte-Verbindung 
mittelſt reitender Boten, ſich fühlbar gemacht hatte und ſogar zur Zeit der Handels— 
meſſen die, ſolche Verkehrsmärkte Beſuchenden, durch ſogenannte Landkutſchen Beför— 
derung fanden. Selbſt in dem unwirthbaren Preußen hatten bereits 1276 die deut— 
ſchen Ritter Poſten eingerichtet, denen unter dem Titel „Wythinge“, das heißt 
„Ordens-Stall- und Poſtmeiſter“, vorſtanden; auch wurden in jedem Or— 
denshauſe „Bryffjongen“ (Briefjungen) gehalten, denen es oblag, die Briefſchaf— 
ten des Ordens zu Pferde zu befördern. Dieſe Briefjungen gehörten der erſten Die— 
ner⸗Klaſſe des Ordens an und trugen blaue Tuchkleidung, zu der nach einer alten 
Rechnung „xri halbe blou Engliſch laken vor de Bryffjongen“ (16% 
Elle blau engliſch Tuch für den Briefjungen) erforderlich waren. Doch das Poſt— 
Privilegium, das der Kaiſer dem Hauſe Thurn und Taxis für die deutſchen Reichs— 
länder verliehen hatte, trat leider den gut gemeinten Abſichten einer geregelten und 
überall zum allgemeinen Wohle eingreifenden Poſteinrichtung hemmend entgegen, 
da mehrere deutſche Reichsfürſten in ihren Ländern nach dem vorliegenden Bedürfniß 
Poſten einrichten ließen, indem fie die Anordnungen des Thurn und Taxis'ſchen 
Reichsoberpoſtmeiſter-Rechts als eine Gefährdung ihrer Kron- und Fürſtenrechte an- 
ſahen. Auch die Kurfürſten von Brandenburg, namentlich Kurfürſt Friedrich Wil- 
helm der Große, trat dieſer Anſicht entſchieden bei, wodurch die Brandenburg'ſchen 
Kurſtaaten ihre erſten, ſo wie ſelbſtſtändigen Poſt-Inſtitutionen durch ſogenannte 
„Botenpoſten“ empfingen, die freilich noch ſehr mangelhaft waren und durch die 
geſetzloſen Zuſtände, welche durch den dreißigjährigen Krieg hervorgerufen wurden, 
eben ſo in ihrer Fortbildung litten, wie das geſammte deutſche Reichs-Poſtweſen in 
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Unordnung gerieth. Die Benennung „Poſtboten“ kommt in der Mark Branden— 
burg im Anfange des 16. Jahrhunderts zuerſt vor. Dagegen datirt die älteſte Ur— 
kunde einer landesherrlichen Botenpoſt zwiſchen Cüſtrin und Onolzbach (Anspach), 
aus der Zeit Albrecht Achill's, und wurden unter Johann J. und II., 1499 
bis 1571, die Staats- und Privatbriefe durch 30 reitende Boten beſtellt; auch war 
ſchon feit 1550 eine „Boten-Ordnung“ (Poſtgeſetz) vorhanden. Ein erneutes, 
wie verbeſſertes „Boten-Reglement“ führte 1583 Kurfürſt Johann Georg 
ein und eine reitende Botenpoſt entſtand unter Johann Sigismund, worauf 
durch die, unterm 20. Juni 1614 erlaſſene „Poſt- und Boten-Ordnung“ 
der Poſtgang nicht allein verbeſſert, ſondern auch geregelter als bisher eingerichtet 
wurde. Unter der unglücklichen Regierung Georg Wilhelm's, wo in den Kur— 
landen die Schweden wie die Kaiſerlichen nach Gefallen hauſten, ſah man zur Sicher— 
heit der Briefſendungen ſich genöthigt, der reitenden „Feld- oder Heerboten“ 
ſich zu bedienen, in deren Dienſtverrichtungen die erſte Idee der ſpäteren Feld-Cou— 
riere zu finden iſt. Mit dieſer Einrichtung wurde den Poſtverwaltungen zur Amts— 
pflicht gemacht, von allen merkwürdigen Vorfällen und wichtigen Kunden, unbe— 
ſchränkt auf Ort und Gegenſtände, ſogleich „Zeitungsberichte“ einzuſenden. 
Erſt nach dem erfolgten Weſtphäliſchen Frieden konnten die Regierungen den Poſt— 
Inſtitutionen wieder ihre Aufmerkſamkeit ſchenken, was denn auch in Kurbranden— 
burg, von Seiten des großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, mit aller Empfänglich— 
keit geſchah, die er überall an den Tag legte, wo ſein ſchaffender Geiſt z ru 
oder Mehrung der Landeswohlfahrt angeregt wurde. 


Daß bei Einführung des Poſtweſens die landesherrlichen Intereſſen der erſte 
Hebel geweſen, leuchtet überall, namentlich aber bei Einrichtung der reitenden 
Poſten in der Zeit kriegeriſcher Bewegungen, hervor. So ließ zum Beiſpiel der 
große Kurfürſt Friedrich Wilhelm 1646, auf Antrag des Magiſtrats zu Rathe⸗ 
now, eine reitende Botenpoſt von Berlin über Tangermünde bis Osnabrück 
anlegen. Sie wurde durch Dragoner- oder ſogenannte „Poſt-Trabanten“ be— 
ſtellt. Unterm 18. Juli 1677 erging der Kurfürſtliche Beſehl, die Poſt-Dragoner zu 
den Regimentern einzuziehen, dagegen zu den Poſtillons-Dienſten „bürgerliche 
Unterthanen und Amtsbediente“ annehmen zu laſſen. Ein ähnliches Ver— 
hältniß trat bei den 1672 durch den Amts- und Kammerrath Ernſt Joachim 
v. Grumbkow angeworbenen 2 Compagnien Dragoner, à 100 Mann, ein, die 
unter der Benennung „Hofſtaats-Dragoner“ zur Leibwache des Kurfürſten für 
den bevorſtehenden Feldzug beſtimmt waren, zugleich aber auch den vorkommenden 
Ordonnanzdienſt verſehen und zur Bedeckung der Kurfürſtlichen Bagage dienen ſoll— 
ten. Aus dieſem Corps ging das Leib-Dragoner-Regiment hervor, das 1713 dieſe 
Benennung verlor, und 1718, mit einem Etat von 5 Eskadrons, in das Küraſſier— 
Regiment Nr. 4., zur Zeit 1. Küraſſier-Regiment, umgeformt wurde. Neben dieſen 
Hofſtaats-Dragonern beſtanden auch noch ſogenannte „Küchen- und Preußiſche 
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Taſchen-Dragoner“, von denen die erſteren verpflichtet geweſen fein ſollen, die 
von Berlin nach Hamburg gehende Hof-Küchenpoſt zu escortiren. Von den letzteren 
iſt anzunehmen, daß ſie wahrſcheinlich als Ordonnanzreiter in Preußen ſtationirt 
waren. Zwei dieſer Compagnien Küchen⸗Dragoner wurden 1695 mit 2 Compagnien 
Preußiſcher Taſchen-Dragoner zum Stamm eines 8 Compagnien ſtarken Dragoner— 
Regiments vereinigt, das zur Belohnung bewieſener Tapferkeit in der Pommer'ſchen 
Campagne des Jahres 1715, ebenfalls in ein 5 Eskadrons ſtarkes Küraſſier-Regi⸗ 
giment, Nr. 12., umgeformt wurde. Daß aber überhaupt der große Kurfürſt von 
der Wichtigkeit des Poſtweſens durchdrungen war, zugleich aber auch in demſelben 
eine neue Finanz⸗Quelle für den Staat erblickte, erſehen wir daraus, daß er 1652 

dem Poſtweſen der Kurſtaaten die Einrichtung eines Landes— Regals verlieh und da— 
her den Staatsminiſter Otto, Reichsgrafen v. Schwerin, in der Eigenſchaft 
eines General-Poſt⸗Directors an die Spitze dieſes neuen Verwaltungszweiges ſtellte. 
Er ſtarb den 14. Juli 1679 und es folgten nun, als Ober-Poſt -Directoren : 

Den 1. December 1679. der Geheime Staatsrath (Miniſter) Friedrich v. Jena. 
Entlaſſen den 5. September 1682, ſtarb derſelbe 1683. 

Den 5. September 1682. der Geheime Staatsrath (Miniſter) Paul v. Fuchs, 
geſtorben den 7. Auguſt 1704. 

Den 20. Mai 1688. der Geheime Staatsrath (Miniſter) Eberhard Chriſtoph 
v. Dankelmann, ſeit 6. Juni 1688 zweiter Ober-Poſt-Director und Gehülfe 
des Paul v. Fuchs, 1695 Premier-Miniſter, 1697 entlaſſen, 1722 geſtorben. 

1695. der Geheime Staatsrath (Miniſter) Wolfgang v. Schmettau, den 
2. Mai 1698 zum Ober-Poſt⸗Director ernannt, durch Beſtallung vom 7. Auguſt 
1799 beſtätigt, 1700 Geſandter im Haag, 1711 geſtorben. 8 

1700. der erſte Staats-Miniſter Johann Caſimir Kolbe, Reichsgraf 
v. Wartenberg, als General-Erb-Poftmeifter penſionirt den 7. März 1711, 
geſtorben zu Frankfurt a/M. den 4. Juli 1712. N 

1711. der Geheime Staats-Miniſter Ernſt Bogislaw v. Kameke, übernahm 
den 1. Januar 1711 das General-Poſtmeiſter⸗ ⸗Amt, wurde den 24. Februar zum 
General-Poſt⸗Director ernannt und den 15. Februar 1712 beſtätigt, entlaſſen 1719, 
geſtorben 1726. 

1719. der wirkliche Geheime Staatsrath, Finanz-Miniſter und General-Poſt⸗ 
Director Friedrich, Freiherr v. Görne, geſtorben 1745. 

1734. der Staats⸗Miniſter Samuel v. Marſchall, bereits feit 1717 Poſtrath 
und Geheimer Cabineis-Secretair, 1734 zweiter General-Poſtmeiſter, 1746 Gene— 
ral⸗Poſtmeiſter und Chef des Poſtweſens, geſtorben den 11. December 1749. 

Den 13. Januar 1750. Georg Dettlof v. Arnim, als General-Poſtmeiſter 
und Chef, geſtorben 1754. 

Den 3. December 1753. der Geheime Staats- und Finanz-Miniſter Guſtav 
Adolph, Reichsgraf v. Gotter, als General-Poſt-Director, geſtorben 1762. 
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1762. der General: Boftmeifter und Chef des Poſtweſens Heinrich IX., 
Graf v. Reuß, legte dies Amt den 16. April 1769 nieder und ſtarb den 16. Sep— 
tember 1780. Unter feiner Leitung beſtand von 1766 bis 1769 eine franzöſiſche 
Poſt⸗Adminiſtration unter dem General-Intendanten derſelben Jaques Marie 
Bernard. Dieſer entwich und es kamen hierbei die gröbſten Betrügereien dieſer 
franzöſiſchen Adminiſtration zum Vorſchein, ſo daß 

1769., am 16. April, der Geheime Staats- und Finanz-Miniſter Friedrich 
Wilhelm v. Derſchau wieder als Chef und General-Poſtmeiſter das Poſtweſen, 
neben dem Salz-Departement, übernehmen mußte. Er ſtarb den 24. October 1779. 

Den 8. December 1779. der Geheime Staats- und Finanz-Miniſter Friedrich 
Gottlieb Michaelis, als General-Poſtmeiſter und Chef des Poſtweſens und Salz— 
Departements, auch Präſident des Ober-Collegii Sanitatis, geſtorben den 3. Juli 1781. 

Den 30. December 1781. der Geheime Staats- und Finanz-Miniſter Hans 
Ernſt Dietrich, Freiherr v. Werder, General-Poſtmeiſter und Chef des Poſt— 
und Salz⸗Departements, geſtorben den 22. Juni 1800. Begann ſeine Laufbahn 
als Lieutenant bei dem Leib-Karabiner-Regiment Nr. 3. 

Den 24. Juni 1800. Friedrich Wilhelm, Graf v. d. Schulenburg— Keh⸗ 
nert, ſtieg vom Lieutenant in dem Küraſſier-Regiment Nr. 7. bis zum erſten 
Staats- und Cabinets-Miniſter, General der Cavallerie und General-Controlleur 
der Finanzen, ſo wie den 24. Juni 1800 zum General-Poſtmeiſter und Chef des 
Poſtweſens. Er legte den 9. Juli 1807 ſeine Aemter und Würden nieder. 

Den 23. November 1808. der unterm 24. Januar 1806 zum Präſidenten des 
General-Poſtamtes ernannte Johann Friedrich v. Seegebarth, als General— 
Poſtmeiſter und Chef des Poſtweſens. Ein Mann vom Fache, der ſeine Laufbahn 
1767 als Expedient bei der Geheimen Staats-Kanzlei eröffnet und ſeit dem 
10. Auguſt 1770 als expedirender Secretair beim General-Poſtamte, alle Poſt— 
Chargen durchdient hatte. Den 18. Juni 1811 in den Ruheſtand verſetzt, ſtarb der 
um das Poſtweſen verdiente Staatsdiener den 11. December 1823. 

Den 4. April 1823. der den 18. Juni 1821 zum Präſidenten des General-Poſt— 
amtes und Dirigenten des geſammten Poſtweſens ernannte Karl Ferdinand Friedrich 
v. Nagler, als General-Poſtmeiſter. Seit 1836 Staats-Miniſter, iſt er der Beförde— 
rer und Bildner des Poſtweſens in der Neuzeit geworden, deſſen Namen das Vaterland 
ein ſtets dankbares Gedächtniß bewahren wird für ſeine unermüdlichen Beſtrebungen 
zur Vervollkommnung und lebendigen Verzweigungen des Preußiſchen Poſtverkehrs 
mit allen Staaten. Er ſtarb 1846 und hinterließ ſeinem Nachfolger die reiche Erb— 
ſchaft, den durch Einführung der Eiſenbahnen neu belebten materiellen wie geiſtigen 
Weltverkehr zur Wohlfahrt des Vaterlandes zu fördern. Und wer wollte Preußen 
die Anerkennung verſagen, daß es in dieſen weltverkehrlichen Beziehungen nicht allen 
Zeitanforderungen eine mehr denn genügende, zugleich aber auch muſterhafte Rech— 
nung getragen hätte, und zur Zeit noch mit aller nur möglichen Sorgfalt trägt. 
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Der eben ſo ernſte als rege Wille dieſer Männer, verbunden mit einer raftlofen 
Thätigkeit, brachte das Poſtweſen der Brandenburgiſch-Preußiſchen Staaten bald in 
Aufnahme und gab demſelben eine muſterhafte Geſtaltung, da auch das Auge der Re— 
genten dieſe, für die Allgemeinheit ſo wohlthätige Staats-Einrichtung, als ein mäch— 
tig belebendes Element des öffentlichen Verkehrs wie des geiſtigen Lebens, über— 
wachte. 

Ein militairiſch geordneter Feld-Poſtdienſt wurde bereits durch die Inſtruc— 
tion vom 25. April 1715 „für das Feld-Poſtamt in Vorpommern“ 
eingeführt. Die darin gegebenen Vorſchriften dienten fortwährend zur allgemeinen 
Richtſchnur, bis 1740 von dem jungen König Friedrich II. das Feldjäger-Corps zu 
Pferde zu dem Zwecke errichtet worden war, die Staats- und General-Stabs-De— 
peſchen zu befördern. Doch der Ausdehnung wie dem Charakter der Kriege des gro— 
ßen Königs gegenüber reichten alle dieſe Einrichtungen nicht aus, vielmehr mußte, 
um allen Anſprüchen auf dem weit verbreiteten Kriegstheater zu genügen, an Grün— 
dung einer den Zeitanſprüchen entfprechenden „Feldpoſt“ gedacht werden, die von ſei— 
nen Königlichen Nachfolgern zu einem Zweige der Heer-Adminiſtration erhoben wurde, 
welche in den Kriegen der Neuzeit, im Gefolge des General-Commando's ſich befindend, 
eine große Bedeutſamkeit durch eine ſtreng geregelte Thätigkeit gewonnen hat. Doch erſt 
beim Ausbruch des baieriſchen Erbfolgekrieges 1778 wurde bei der Armee des Kö- 
nigs wie des Prinzen Heinrich ein Feld-Poſtamt errichtet, deſſen Vorſchriften den 
Grundſätzen zur Norm gedient haben, die ſpäter durch die erhöhten Zeitanſprüche den 
Feld⸗Poſtanſtalten zur Thätigkeits-Baſis unterbreitet worden. In den denkwürdigen 
Jahren 1813—15 finden wir das Feldpoſtweſen als ein ſelbſtſtändiges Milttair- 
Inſtitut in Wirkſamkeit, da bei einer jeden Heerabtheilung, unter Aufſicht und Lei— 
tung eines Feldpoſtmeiſters, ſich ein Feldpoſtamt, mit den erforderlichen Feldpoſtſecre— 
tairen und Feldpoſtillonen, befand. 

Schon zu des Kurfürſten Friedrich Wilhelm's des Großen Zeiten beſtimmte eine 
Verordnung vom 23. Februar 1650, den Poſtillons zu einer, in einem blauen Rocke 
beſtehenden Uniform, 20 Thlr. zu vergüten. Sein Nachfolger, der prachtliebende König 
Friedrich I., ließ die Hüte fo wie die Kragen der blauen Uniformen mit goldenen Treſ— 
ſen beſetzen und den reitenden Poſtillons Schärpen oder Leibbinden, als ein beſon— 
deres Erkennungszeichen, geben. Später wurden die Goldtreſſen-Beſätze wieder ab— 
geſchafft. Bei den höheren Poſt-Beamten kam bei dem General-Poſtmeiſter Grafen 
v. Gotter, 1753 bis 1762, eine Uniform in Gebrauch, die er ſelbſt trug und in 
einem dunkelblauen Kleide, mit breiten orangefarbenen Armaufſchlägen, und in einer 
orangefarbenen Weſte beſtand. Rock, Weſte, Aufſchläge und Nähte waren reich mit 
Silberſtickerei verſehen. Unter der franzöſiſchen Poſtadminiſtration, von 1766 bis 
1769, verſchwand dieſe Amtstracht. Auf Antrag des General-Poſtmeiſters v. Wer— 
der, 1781 bis 1800, wurde die zur Zeit noch übliche Poſt-Uniform eingeführt, auch 
1785 den Schirrmeiſtern, Poſtboten und Poſtillonen handbreite orangefarbene Arms 
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aufſchläge und Kragen, außerdem aber den Poſtillonen gelbe, den übrigen Unterbe- 
dienten weiße Bruſtſchil der gegeben. * 

Aus der Zeit Friedrich's des Großen ftellt das Bildblatt Nr. 28. einen Feld⸗ 
Poſtillon dar. Der Hut, mit ſchwarzer Cocarde, gelbem Knopf und weißen Cordons, 
ift mit einem weiß und ſchwarzen Federſtutz geziert. Schwarze Halsbinde, weiß vor- 
geſtoßen. Blaue Uniform, orange gefüttert und mit blauen, ſeit 1785 mit orange⸗ 
farbenen Kragen und eben ſolchen runden Armaufſchlägen verſehen. Gelbe Knöpfe. 
Auf der linken Bruſt das 1785 eingeführte „Poſtſchild“, beſtehend in einem meſ— 
ſingenen Adler. Orangefarbene Leibbinde, auf der linken Seite in Quaſten geſchleift. 
Orange Banderolles, mit Quaſten, am Poſthorn. Lederbeinkleider, Stulpſtiefeln. 
Zur Bewaffnung den Huſarenſäbel und Piſtolen. Dunkelblaue Schabrake. 

Schließlich müſſen wir noch der, von dem großen Könige nach Beendigung des 
ſiebenjährigen Krieges eingeführten Anordnung gedenken, die während des Krieges 
dienſtunfähig, oder nach dem Friedensſchluſſe überflüſſig gewordenen Offiziere, in ſo 
fern dieſelben geſchäftstauglich ſich erweiſen ſollten, im Bereiche des Poſtweſens an— 
zuſtellen. Auch den übrigen Civil-Adminiſtrationen wurde aufgegeben, dieſem König⸗ 
lichen Befehle möglichſt nachzukommen, und ſo entſtand aus dieſer Verordnung das 
Verſorgungs⸗Geſetz der Militairperſonen durch Eivilanftellungen. Dieſe wurden bei der 
Poſtadminiſtration in drei Klaſſen, als: Militair-Poſtmeiſterſtellen für Stabs⸗Offi⸗ 
ziere, für Hauptleute und Rittmeiſter, und für Lieutenants, eingetheilt und dafür 
beſondere Poſtmeiſtereien beſtimmt. Als fich ſpäter im Bereiche des praktiſchen Poſt— 
dienſtes dieſe Einrichtung als nachtheilig für das Ganze, wie für die derartig Ver— 
ſorgten erwies, wurde mit Königlicher Genehmigung für dieſe ſogenannten, Militair— 
oder Titular⸗Poſtmeiſter“, eine Abfindungs-Penſion von Seiten des General-Poſt— 
amtes gezahlt und die Poſtmeiſtereien mit dienſtkundigen Poſtbeamten beſetzt. 


Die Feldkirche. 


Die Geſchichte hat den Hohenzollern-Fürſten nicht allein echte Ritterlichkeit, 
ſondern auch eben fo wahren als tiefen religiöſen Sinn nachzurühmen, denn fie wa— 
ren treue Verehrer und Anhänger der katholiſchen Kirche bis zu ihrem, aus völliger 
Ueberzeugung hervorgegangenen Uebertritt zur reformirten Kirche; auch befand ſich 
zu dieſer Zeit Kurbrandenburg nicht in der Lage, um durch politiſche Vortheile zu die— 
ſem Schritt bewogen zu werden. Nach dem Tode des Helden- und Glaubens-Königs 
Guſtav Adolph's wurde, durch die fo entſchiedene Thatkraft Friedrich Wilhelm's des 
Großen, Kurbrandenburg im Norden Deutſchlands das ſchützende Schwert der pro— 
teſtantiſchen Kirche und hat ſich als ein ſolches durch alle Jahrhunderte, neben einer 
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nicht genug zu rühmenden Toleranz allen anderen Glaubensbekenntniſſen gegenüber, 
ritterlich bewährt. „Alles in, mit und durch Gott“, in dieſem religiöſen Hin— 
blick lebten, ſtrebten und vollendeten die Hohenzollern ihre irdiſchen Werke, darum 
waren ſie geſegnet und konnten, wie der große Reformator Luther auf dem Reichs— 
tage zu Worms, getroſten Muthes ihren Widerſachern gegenüber treten und ſagen: 
„Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen!“ — 
Dieſer Geiſt, dieſe moraliſche Kraft, übertrug ſich auch auf ihre Streiter unter ihrer 
perſönlichen Führung, und auf den Wahlfeldern von Warſchau und Fehrbellin wur⸗ 
zelt der ritterliche Wahlſpruch König Friedrich Wilhelm's III.: „Mit Gott, für 
König und Vaterland!“ 

Schon im Jahre 1663 war es in dem Kurbrandenburg'ſchen Heere gebräuchlich, 
Feldprediger zu beſtellen, denen ſeit 1717, in der Perſon eines Feldprobſtes und In— 
ſpektors aller Feldprediger, ein directer Vorſtand vorgeſetzt wurde. Zum erſten 
Feldprobſt ernannte 1717 König Friedrich I. den Lampert Gedicke, der 1735 
ſtarb. Hierauf folgten in dieſer Kirchenwürde der Garniſonprediger Carſtedt zu 
Berlin, 1752 geſtorben, der Feldprobſt Decker, 1761 geſtorben, und der Feldprobſt 
Balke. Der Letztere iſt jener Feldprediger des Seydlitz'ſchen Küraſſier-Regiments, 
Nr. 8., von dem rühmend gemeldet wird, daß er in der Schlacht bei Roßbach, in 
Reih' und Glied ſich einſtellend, wacker wie ein Seydlitz'ſcher Reiter focht. 

Wenn nun die religiöſe fürſtliche Fürſorge für das Heer eine erſte Anregung in 
jener Feldkirche gefunden haben mag, die der fromme Schwedenkönig Guſtav Adolph 
in feinem Heere eingeführt hatte, fo wie denn überhaupt die Heereinrichtung dieſes 
ritterlichen Königs dem Kurbrandenburg'ſchen Heere angepaßt wurde, ſo hatte doch 
auch der durchweg fromme Sinn des großen Kurfürſten einen lebendigen Antheil an 
der von ihm beförderten und überwachten Feldkirche. Aber nicht allein der proteſtan— 
tiſchen Kirche, als Landeskirche, weihten in dieſem Geiſte die nachfolgenden Regen— 
ten ihre Beſtrebungen, ſondern auch der katholiſchen Kirche; Friedrich der Große trug 
ſogar Sorge, daß auch für die im Heerdienſte befindlichen griechiſchen Katholiken 
Gottesdienſt gehalten werden mußte. 

Nach dem Reglement war es beſtimmungsmäßig, daß in den Garniſonen von 
dem bei einem jeden Regimente befindlichen Feldprediger, alle 14 Tage die feierliche 
Handlung der Spendung des heiligen Abendmahls vollzogen werden mußte, in wel— 
cher Beziehung das Reglement noch beſonders vorſchrieb: 

„Die Capitains müſſen darauf Achtung si ob die Solda— 
ten zum heiligen Abendmahl gehen.“ — 

Diejenigen Soldaten, welche dieſen kirchlichen Act verrichtet hatten, durften für 
den Tag weder zur Wache, noch ſonſt zu einem Dienſte commandirt werden, fiel aber 
ihre Dienſtreihe an dieſem Tage, ſo ſollten ſie vor- oder nachher zum Dienſt heran— 
gezogen werden. | 

In dem Standlager wurde nach dem Titel des Reglements: 
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„Wie der Gottesdienft im Felde gehalten werden ſoll“, 
des Morgens und Abends eine viertelſtündige Betſtunde von dem Feldprediger abge⸗ 
halten, der jeden Sonntag predigen und auch hier, wie in der Garniſon, alle 
14 Tage das heilige Abendmahl austheilen mußte. 

Nach dem Huſaren-Reglement, das im Regiments-Etat des Unterſtabes die 
Stelle eines Feldpredigers nicht enthält, ſollten die Huſaren an Sonn- und Feſt— 
tagen zweimal in die Kirche geführt werden, und in den Garniſonen, wo eine katho— 
liſche Kirche ſich befindet, auch die derſelben Angehörigen den Gottesdienſt unter Auf— 
ſicht eines Unteroffiziers beſuchen. 

Friedrich's Siege wurden durch eine kirchliche Feier verherrlicht, um mit derſel⸗ 
ben ein öffentliches Dankfeſt zu begehen, daß dieſe Siege nur unter dem göttlichen 
Beiſtand errungen waren. Bei dem Heere eröffnete ein Freudenfeuer aus dem„gro— 
ßen und kleinen Gewehre“ die Feier, dann folgte der herrtiche Choral: „Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf der Feldprediger eine auf den Siegestag 
Bezug habende Rede hielt. Das »Te Deum «, unter dem Schalle der Pauken und 
Trompeten, ſchloß das Siegesfeſt. Ueber dem Rauſche ſolcher Feier vergaß der er— 
habene Monarch aber jene Unglücklichen nicht, die an den in ſeinen blutigen Schlach— 
ten empfangenen Wunden in den Feldlazarethen ſchmerzvoll leidend darniederlagen. 
Hier war einem proteſtantiſchen wie katholiſchen Geiſtlichen die Verpflichtung auf— 
erlegt, den Leidenden religiöfen Zuſpruch zu bringen und den Sterbenden die letzten 
ſchweren Lebensſtunden durch Darreichung der heiligen Sacramente zu erleichtern. 

Aber auch den Führern des Königlichen Heeres wohnte ſtets ein edler, frommer 
kirchlicher Sinn inne und eben ſo, wie die erhabenen Hohenzollern-Herrſcher, waren 
ſie wahre Chriſten und Helden, daher denn auch die vielen erhebenden Beiſpiele ihrer 


Unerſchütterlichkeit im Schlachtentod wie im Glauben. Hierin lag aber auch zugleich 


die geheimnißvolle Quelle der Größe Friedrich's nach ſeinen wenigen Niederlagen, 
denn der Glaube an eine göttliche Gerechtigkeit ſtellte die Lenker der Schlachten über 
die irdiſchen Mißgeſchicke des Krieges und bewahrte in ſolchen Stunden ſchwerer 
Trauer Friedrich's Kämpfer vor Demoraliſirung. Sie konnten wohl geſchlagen, nie 
aber völlig beſiegt werden, davon zeugen namentlich die Tage von Collin, Hochkirch 
und Kunersdorf, ſo wie die Schlacht von Leuthen ein ewig vorleuchtendes Beiſpiel 
ſein wird, daß nicht die materielle Kraft allein im Stande iſt, den Sieg zu erkämpfen, 
ſondern der Geiſt des Vertrauens der Truppen zu den Führern, ſo wie der Glaube der 


Unüberwindlichkeit durch den göttlichen Beiſtand. Wohnte doch ſelbſt der rauhen Sol— 


datennatur des alten Leopold v. Anhalt-Deſſau ein religiöſer Sinn bei, der freilich 
ſeiner ſo eigenthümlichen Denk- und Handlungsweiſe gemäß in der Anſicht ſich aus— 
ſprach: „Ein Soldat ohne Gottesfurcht iſt ein wahrer Matz“. Edlerer 
Natur waren die religiöſen Anſichten des ritterlichen Schwerins, der ſein Regiment 
in echter Frömmigkeit zu den kirchlichen Uebungen anhielt. Ihm zur Seite ſtanden 
Stille, Fouqué, Zieten, Moller, Saldern, Belling und Andere mehr. Namentlich 


Heerſchau. | | 14 
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war es der biedere Belling, der jeden Morgen fein geiftliches Lied fang und in dieſer 
Andacht ſelbſt durch die Annäherung des Feindes ſich nicht ſtören ließ, um, geſtärkt 
und erleuchtet durch Gotteswort, den Feinden ſeines Königs und Kriegsherrn ſieg— 
reich entgegen treten zu können. 

Solche vorleuchtende Beiſpiele mußten einflußreich auf das Offizier⸗ Corps wie 
auf den gemeinen Mann wirken, und erſtaunen wir über die mehr denn ſtrenge Dis⸗ 
ciplin, durch welche es allein möglich war, das aus den heterogenſten Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzte Preußiſche Heer zu einer felſenfeſten Maſſe zu kitten, ſo hatte auch 
an dieſem unerſchütterlichen Bunde die Feldkirche einen einflußreichen Antheil, denn 
durch weltliche wie kirchliche Geſetze wurde die moraliſche Kraft des Preußiſchen Hee⸗ 
res erzeugt und gegen das Verbrechen roher ſoldatiſcher Ausſchweifungen bewahrt, 
zugleich aber ſchöpfte es damals, wie in den verhängnißvollſten Kampfesſtunden der 
Neuzeit, jene, von ganz Europa bewunderte Kraft, Schlachten gegen einen übermächtigen 
Feind zu ſchlagen und den oftmals zweifelhaften Sieg dennoch an ſeine Fahnen zu feſſeln. 


Das 29. Bildblatt ſtellt einen Feldprediger, in Begleitung eines Feldküſters, im 


ſchwarzen Amtskleide dar und führt uns zugleich das Frei-Corps v. Schony und 
v. Kleiſt in phantaſtiſcher Kriegertracht, den öſterreichiſchen National- Müden nach⸗ 
gebildet, vor. 


Die preußiſchen Frei-Corps während des ſiebenjährigen Krieges. 


Schon der erſte Schleſiſche Krieg hatte es dem jungen König dringend nahe ge— 
legt, im Falle eines erneuten Kampfes mit Oeſterreich dahin zu trachten, deſſen ſo be— 
deutender Anzahl leichter Truppen eine gleichartige Waffengattung entgegen zu ſtellen. 

Friedrich hoffte ein ſolches Gleichgewicht durch die Vermehrung ſeiner Huſaren 
zu erzielen und wenn es dieſen auch ſchon im zweiten Schleſiſchen Kriege gelang, un— 
ter ausgezeichneten Führern glänzende Reſultate zu erzielen, ſo fehlte es dennoch dem 
Preußiſchen Heere an einer leichten Infanterie, welche im Stande war, den Angriffen 
und Ueberfällen der Kroaten und Panduren, ſo wie den der übrigen irregulären 
Schaaren des Oeſterreichiſchen Heeres, eben ſo erfolgreich entgegen zu treten, wie dies 
von Seiten der Preußiſchen Huſaren gegen die Ungariſche Reiterei geſchah. 


Als daher der ſiebenjährige Krieg ausbrach, ſäumte der König nicht, den leich 


ten Schaaren der Oeſterreichiſchen National-Völker dadurch die Spitze zu bieten, daß 
er für den Partiſandienſt beſonders geſchickten Offizieren, unter annehmbaren Be— 
dingungen, Capitulationen zur Errichtung von Frei-Corps, zu Fuß und zu Pferde, 
ertheilen ließ, die nach erfolgtem Frieden 1763 wieder aufgelöſt, oder zur Vervoll— 
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ftändigung der geſchwächten Regimenter verwendet wurden. Es fehlte in dieſer Be— 
ziehung keineswegs an tüchtigen Männern, die dem Rufe des Königs für den Preu— 
ßiſchen Partiſandienſt folgten und die durch ihr Führertalent bei vielen Vorfällen die 


Zweckmäßigkeit dieſer, vom Könige ergriffenen Maßregel, durch die ſchönſten Erfolge 


bewährten. Hierdurch fühlte der König ſich auch 1778, beim Ausbruch des baieri— 
ſchen Erbfolgekrieges, bewogen, eine abermalige Werbung von Freiſchaaren eintreten 
zu laſſen. Da aber die Begebenheiten dieſes Krieges keinen ſo ernſten Charakter an— 
nahmen, als die dazu von allen Seiten gemachten großartigen Rüſtungen erwarten 
ließen, ſo beſchränkten ſich auch dieſe, zur Formation der derzeitigen Freiſchaaren ge⸗ 
gebenen Königlichen Capitulationen, von ſelbſt. | 

In chronologiſcher Reihenfolge traten nun diefe Preußiſchen Frei- Corps wie 
folgend auf: | 

1756. die Frei-Bataillone v. ee v. Kalben, feit 1757 v. Sa- 
lenmon genannt; v. Mayer, v. le Noble. 

1757. die Frei⸗Bataillone v. Choſſignon, ſeit 1758 genannt v. Monjou; 
v. Colignon, ſeit 1760 de Courbiere; v. Prittwitz; die Pommer'ſche Frei— 
Compagnie, genannt v. Wuſſow; das Frei-Regiment v. Wunſch. 

1758. das Frei-Bataillon v. Choiſi; das Frei-Regiment v. Härd; das 
Frei⸗Bataillon v. Rapin, ſeit 1759 genannt v. Lüderitz; die Frei-Compagnie 
v. Kneſewitz, das Frei-Regiment v. Münſter und du Verger, das letztere ſeit 
1759 genannt Quintus Icilius; die Frei⸗Compagnie v. Trümbach. 

1759. das Frei-Bataillon v. Hülleſſen; die Frei-Huſaren v. Kleiſt; die 
Frei⸗Dragoner v. Kleiſt. 

1760. die Frei-Pioniere und Huſaren v. Bauer; die Frei-Bataillone 
v. Jennay und v. Schack. 

1761. die Frei⸗Huſaren v. Beguignolles, das Frei-Corps v. Gſchray; 


die Frei⸗Dragoner v. Glaſenapp; das Frei-Bataillon v. Heer; das Frei-Ba⸗ 
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taillon der grünen Kroaten v. Kleiſt; das Frei-Bataillon v. Labadie; die Frei— 
Huſaren v. Schony. 

1778. das Frei-Bataillon v. Pollitz; das Frei-Regiment von undzum Stein 
und v. Steinmetz, das letztere ſeit dem 24. November 1778 genannt v. Delpont. 

Unter den Führern dieſer Freiſchaaren thaten ſich namentlich hervor: 

Der General-Major Marquis Ludwig v. Angenelli. Er erhielt 1760 die 
nachgeſuchte Entlaſſung. | 

Der Oberſt Friedrich Wilhem v. Bauer, der 1769 in Ruſſiſche Dienfte trat 
und als General-Lieutenant 1783 ſtarb. 

Der General-Major Wilhelm Renatus (René) de Homme de Courbiere, 
geſtorben als General-Feldmarſchall. 

Der General-Major Johann Michael v. Gſchray, 1763 nach dem Frieden 
verabſchiedet. 
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Der General-Lientenant Johann Ludwig, Graf v. Härd. 

Der Major Carl Auguſt v. Hohenſtock, Commandeur des Frei-Huſaren— 
Corps v. Kleiſt, ſeit 1772 Chef des Huſaren-Regiments Nr. 8., 1788 als Gene— 
ral⸗Major und Chef des Huſaren-Regiments Nr. 5. geſtorben. f 

Der General-Major Otto Kaſimir v. Hülleſſen. . 

Der General-Major Friedrich Wilhelm Gottfried Arnd v. Kleiſt, Chef des 
Huſaren-Regiments Nr. 1., geſtorben den 28. Auguſt 1767. 

Der General-Major Johann v. Mayer, geſtorben den 3. Januar 1759. 

Der Oberſt Guiſchard, Carl Gottlieb, e vom Könige „Quintus 
Jeilius“, geſtorben den 13. Mai 1775. 

Der General-Major Konſtantin Nathanael v. Salenmon, 1797 als Gene— 
ral⸗Lieutenant geſtorben. 

Der General-Major Johann Jacob v. Wunſch, 1763 Walk Chef des Infan⸗ 
terie-Regiments Nr. 12. geſtorben. 

Von den vorangeführten Frei-Corps hat Menzel s Meiſterhand die Grena— 
diere v. Schony und die Preußiſchen Kroaten v. Kleiſt zum Gegenſtand der 29. 
Illuſtration gewählt. 

Carl Ludwig v. Schony, ein Ungar, hatte bis 1761 als Huſaren⸗ Rittmeiſter 
in Würtemberg'ſchen Dienſten geſtanden, wo er als Major in das Preußiſche 
Heer mit der Genehmigung übertrat, ein Huſaren— Frei⸗ Corps zu errichten. Die 
Werbung der Schaar, die aus Huſaren, Grenadieren und Musketieren beſtehen 
ſollte, fand in Breslau ſtatt und focht hierauf tapfer gegen die Ruſſen. Mit der 
nach dem Frieden 1763 erfolgten Entlaſſung des Chefs wurde auch das Corps auf— 
gelöſt, von dem hier ein Grenadier abgebildet iſt. Er trägt eine Bärenmütze, mit 
gelbem Stirnblech und einen rothen, mit gelben Streifen verſehenen Kolpak. 
Schwarze Halsbinde, weiß vorgeſtoßen. Dunkelblaue Uniform, roth gefüttert, mit 
ſpitzen, hellblauen Huſaren-Aufſchlägen. Weiße wollene Schleifen, in der Mitte ge— 
ſchlungen und an den Seiten mit Puſcheln, dienen dem Rock zur Zier, und zwar 
befinden ſich 6 ſolcher Schnurſchleifen, paarweiſe geſetzt, auf jeder Bruſtſeite, 1 auf 
dem Armaufſchlag, 3 auf der Taſche und 2 in der Taille. Mit eben ſolchen Schlei— 
fen iſt die hellblaue Weſte beſetzt. Hellblaue Beinkleider, ſchwarze Kamaſchen und 
weißes Lederzeug. 

Friedrich Wilhelm Gottfried Arnd v. Kleiſt, ein Sohn des Oberſt und Chefs 
des Infanterie-Regiments Nr. 14., Andreas Joachim v. Kleiſt, trat in ſeinem 
20. Jahre bei dem Regimente Gensd'armes, Nr. 10., ein. Nachdem er 1753 Lieu— 
tenant geworden, kam er 1756 als Major zu dem Huſaren-Regimente Nr. 1. Hier 
erwarb er ſich den Orden pour le mérite, wurde im September 1758 Oberſt-Lieu— 
tenant und den 11. Mai 1759 Oberſt und Chef des Huſaren-Regiments Nr. 1., 
das damals in Sachſen ſtand. Der Ruf, den er bereits erhalten, bewog den König 
ihm noch im Jahre 1759 die Genehmigung zu ertheilen, 2 Schwadronen Frei-Hu— 
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faren, unter dem Namen » Volontaires de Prusse «, anzuwerben. Zu Führern die— 
ſes, bei dem Kleiſt'ſchen Huſaren-Regimente Nr. 1. à la suite geführten Corps, be— 
ſtätigte der König den Rittmeiſter Michael v. Kovats, einen ungariſchen Ueberläufer, 
und den Rittmeiſter Johann Chriſtoph v. Dentſch. Gleich nach Errichtung zeich— 
neten dieſe Frei-Huſaren ſich 1760 in Sachſen ſo beſonders aus, daß das Corps 
1761 auf 5 und 1762 ſogar auf 10 Eskadrons geſetzt werden durfte, und dem Ma— 
jor Carl Auguſt v. Hohenſtockſals Commandeur unterſtellt wurde. Zu Branden— 
burg 1723 geboren und bürgerlichen Geſchlechts, trat er 1741 bei dem Huſaren-Re⸗ 
giment Nr. 4. als Gemeiner ein. Er avancirte ſpäter zum Wachtmeiſter, 1747 zum 
Cornet, 1754 zum Lieutenant, 1759 zum Stabs- und 1760 zum wirklichen Ritt— 
meiſter, und 1761 zum Major und Commandeur der Kleiſt'ſchen Frei-Huſaren. Als 
1763 nach erfolgtem Frieden das Corps aufgelöſt wurde, kam er zu dem Dragoner— 
Regimente Nr. 2., ward 1767 Commandeur des Huſaren-Regiments Nr. 7., und 
avancirte im Jahre 1772 zum Oberſt-Lieutenant, Oberſt und als ſolcher zum Chef 
des Huſaren-Regiments v. Belling, Nr. 8., und im Jahre 1783 zum Chef des 
Huſaren-Regiments Nr. 5., jo wie des demſelben attachirten Bosniaken-Corps. Als 
Stab8-Dffizier in den Adelſtand erhoben, ſtarb er 1788 als General-Major. Dies 
Avancement bezeugt wohl hinlänglich, daß er, wie ſeine braven Frei-Huſaren, ſich 
bei allen Gelegenheiten ausgezeichnet hat. 

Neben dieſem Huſaren-Corps errichtete der Oberſt v. Kleiſt 10 5 noch 3 Schwa— 
dronen Frei⸗Dragoner. Ihre Formation geſchah von 1759 —60 ebenfalls in Sachſen 
und ſie legten hier, unter dem Oberſt v. Kleiſt, vielfältige Proben der Tapferkeit ab. 

Ein drittes Frei-Corps errichtete v. Kleiſt 1760 — 61. Es beſtand aus einem 
Freibataillone nebſt Jägern und erhielt von ſeiner grünen Uniform den Namen 
„Preußiſche Kroaten“. Die Illuſtration Nr. 29. vergegenwärtigt die Uniformirung 
dieſer „Preußiſchen Kroaten“. Sie trugen eine Huſaren-Filzmütze, oben mit weißer 
Schnur eingefaßt, auf der rechten Seite eine roth und weiße Puſchel herabhängend. 
Schwarze Halsbinde, weiß vorgeſtoßen. Grüne Kroaten-Jacke, mit weißer Band-Ein— 
fafjung und weißen Schnurſchleifen nebſt Puſcheln, auf der Bruſt, fo wie auf dem grü— 
nen ſpitzen Huſaren-Armaufſchlag. Grüne Weſte mit weißen Bandſchleifen. Rothe 
Feldbinde. Grüne Beinkleider und ſchwarze Huſaren— Stiefeln, oben am vorderen 
Schaft zugeſpitzt. 

Dieſe Frei-Corps v. Kleiſt verbreiteten namentlich in Böhmen Furcht und 
Schrecken, erwarben ſich ein beſonderes Verdienſt in der blutigen Schlacht bei Tor— 
gau, am 3. November 1761, und fochten in Pommern gegen die Ruſſen, ſo wie ſpäter 
gegen die Reichstruppeu in Franken mit Auszeichnung. Der 1763 endlich errungene 
Frieden hatte die Abdankung der Freiſchaaren des Oberſt v. Kleiſt zur Folge, der 
dagegen für ſeine Verdienſte ſchon 1762 zum General-Major befördert worden war. 
Er ſtarb 1767, den 28. Auguſt, zu Zeſchkendorf in Schleſien. 
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Das adelige Cadetten-Corps. 


Die Stiftung deſſelben datirt ſich aus der Regierungszeit König Friedrich's I., 
indem derſelbe bereits zu Berlin, Magdeburg und Colberg drei Cadetten-Corps 


gründete. Sein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm I., vereinigte 1716 zunächſt 


das Colberger mit dem Berliner Corps, ſetzte den Etat der Anſtalt auf 110 Köpfe, 
ſtellte dieſelbe unter Leitung des Oberſt-Lieutenants Ernſt Friedrich Fink v. Fin— 
kenſtein, und genehmigte unterm 1. October 1717 die Annahme von noch 20 Ea- 
detten. Den 1. Juli 1719 wurden auch die Magdeburger Cadetten nach Berlin 
überſiedelt und am 1. October 1719 die Anſtalt um 50 Junker erhöht, ſo daß die 
fernere Stärke 200 Zöglinge betragen durfte. Dieſe wurden den 1. Juli 1720 in 
4 Compagnien eingetheilt und den 1. März 1721 mit 36 Junkern vermehrt, ſo daß der 
Etat bis 1790, incl. 16 Unteroffiziere, 236 Cadetten und außerdem 8 Tamboure 
betrug. f 

Da ſchon 1720 das bisher zu Berlin in der Kloſterſtraße Nr. 36. gelegene Lo- 
cal ſich als zu beſchränkt erwies, fo wurde das Gebäude des ſogenannten „Hetz— 
gartens“ dem Inſtitute überwieſen. Hier ſcheint die Anſtalt bis 1773 verblieben 
zu ſein, in welchem Jahre Friedrich der Große, nach einem Riſſe des Baumeiſters 
Unger, ein entſprechendes Gebäude aufführen ließ, das zur Zeit noch in der neuen 
Friedrichsſtraße gelegen, als ein gleichſeitiges Viereck das alte kreisrunde Gebäude 
einſchloß, welches 1777 abgebrochen wurde. 


Der erſte Chef und Gouverneur des Berliner Cadetten-Corps, Oberſt-Lieute⸗ 
nant Fink v. Finkenſtein, ſtarb als Oberſt den 17. Auguſt 1727, und es folg⸗ 
ten nun: 5 
1727. Oberſt Samuel de St. Sauveur, der den 20. Februar 1731 ſtarb. 

1731. Oberſt Friedrich Amadeus v. Milags heim, verabſchiedet den 1. April 
1739. 

1739. Oberſt Kaſimir Reinhold v. d. Oelsnitz, wegen ſeines hohen Alters 
den 23. Februar 1751 penſionirt, geſtorben 1753. 

1753. Oberſt Friedrich Auguſt v. Wulffen, geſtorben den 15. Juli 1757. 

1759. General-Major Johann Jobſt Heinrich Wilhelm v. Buddenbrock. 
Am 3. April 1776 legte er im Namen des Königs den Grundſtein zu dem neuen 
Cadettenhauſe in Berlin. Auch wurde unter ſeiner Leitung ein neues Cadetten-In⸗ 
ſtitut für 96 junge Edelleute zu Stolp in Pommern und 1776 zu Culm in Weft- 
preußen für 60 adlige Zöglinge errichtet, und dem Chef der Berliner Anſtalt unter 
ſtellt. Der General-Major v. Buddenbrock ſtarb als General-Lieutenant den 27. 
November 1782. 
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1782. Oberſt Hans Ernſt v. Plötz, der aber noch vor Antritt feines Amtes 
den 29. April 1782 ſtarb. 
1782. General-Major Karl Rudolf v. Moſch, unterm 21. Mai 1782 zum 


Chef des Cadetten-Corps und der 1775 geſtifteten Ecole militaire ernannt, 1797 


als General-Lieutenant verabſchiedet, 1802 geſtorben. Unter ihm wurde 1790 das 
Pagen⸗Corps mit der Berliner Cadetten-Anſtalt vereinigt und 1793 zu Kaliſch in 
Südpreußen ein neues Cadetten-Inſtitut für 100 Zöglinge errichtet. 

1797. Oberſt v. Beulwitz, zugleich Inſpekteur der e Militair⸗ 
Erziehungs- und Unterrichts-Inſtitute. Er ſtarb 1799. 

1798. General-Lieutenant v. Rüchel, 1805 Gouverneur von Königsberg. 
Unter ihm wurde das Berliner Cadetten-Corps den 1. December 1800 mit einer 
5. Compagnie vermehrt. 

1805. Oberſt v. Lingelshein, 1817 General-Major und als General: 
Lieutenant dimittirt. 

Im Jahre 1806 waren die Etats der verſchiedenen Cadetten⸗Corps wie folgt 
normirt: | 

Berlin: 25 Unteroffiziere, 300 Cadetten. 
Stolp: 96 Cadetten. 
Culm: 125 u 
Kaliſch: 125 „ 
Außerdem in bereits Friedrich II. die Verfügung getroffen, daß auch in dem 
Potsdamer Waiſenhauſe unbemittelte adelige Kinder, in ſo fern ſie noch zu jung für 
das Berliner Corps waren, aufgenommen werden konnten. Sie erhielten unter der 
Aufſicht eines Offiziers eine vorbereitende Erziehung und traten dann nach Berlin 
über. Am 1. December 1801 wurde die Zahl der Potsdamer Eleven auf 48 feſtge— 
ſtellt, auch der Eintritt der Söhne nicht adeliger Offiziere geſtattet. 

Der im Jahre 1807 zu Tilſit abgeſchloſſene Friede, der nicht allein dem Heere, 
ſondern auch dem ganzen Staate eine weſentliche Umgeſtaltung gab, äußerte ſeinen 
Einfluß auch auf die vorhandenen Cadetten⸗Inſtitute, denn durch die Abtretung der 
Städte Culm und Kaliſch, im Jahre 1807, wurden die dortigen Cadetten-Anſtalten 
aufgelöſt und es blieben nur die Inſtitute zu Berlin, Potsdam und Stolp beſtehen; 
auch wurde 1809 das Berliner Corps auf 4 Compagnien, à 65 Köpfe, reducirt, 
worauf 1811 auch die Auflöſung des Corps zu Stolp erfolgte, deſſen Zöglinge dem 
Potsdamer Corps überwieſen wurden, das den Etat 1 Compagnie erhielt. 

Als endlich 1816 das Großherzogthum Poſen mit Preußen vereinigt worden 
war, erfolgte auch zu Culm die abermalige Organiſation der dort früher vorhanden 
geweſenen Cadetten-Anſtalt mit einem Etat von 2 Compagnien. Dieſe, ſo wie das 
Potsdamer Inſtitut, erhielten nunmehr den Charakter von Vorbereitungs-Anſtalten 
für das Berliner Corps. 

Das Jahr 1818 brachte den ſämmtlichen Cadetten-Anſtalten eine Reorganiſa⸗ 
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tion, unter Verleihung eines neuen Reglements und eines den Zeitanſprüchen genü⸗ 
genden Studienplans, der 1821 einige Abänderungen erlitt, worauf 1838 zwei neue 
Anſtalten, zu Wahlſtadt, bei Liegnitz, eröffnet den 3. Auguſt 1838, und zu Bens— 
berg, bei Cöln am Rheine, ſeit 1840 in Thätigkeit, gegründet wurden. Auch dieſe 
haben den Zweck, die Zöglinge zur Aufnahme in das Berliner Corps vorzubereiten. 

Wenn die ſogenannten März-Errungenſchaften des Jahres 1848 mit ihrer 
Weisheit auch die preußiſchen Cadetten-Anſtalten zu beglücken drohten, und dieſe, 
wie ſo viele andere Inſtitutionen des Preußiſchen Heeres, zum Gegenſtand der 
ſchmutzigen Preſſe zu machen verſuchten, jo wird der Kenner der Preußiſchen Heerge— 
ſchichte zur Genüge wiſſen, welche bedeutende Anzahl von Männern, die in der 
Preußiſchen Generalität bis zur Neuzeit glänzten, in dieſen Anſtalten ihre militai— 
riſche Erziehung und Bildung empfingen, und werden dem Staate für die Sorgſam— 
keit Dank wiſſen, mit welcher derſelbe bemüht war und es noch iſt, dieſe wiſſenſchaft— 
lichen Militair⸗Erziehungs- und Bildungs-Anſtalten zu pflegen. 

Das 30. Bildblatt vergegenwärtigt uns das Coſtüm der Cadetten zur Zeit 
Friedrich's des Großen, die bereits unter der Regierung Friedrich Wilhelm's eine 
gleiche Uniform, doch mit dem Unterſchiede trugen, daß der Hut und der rothe runde 
Armaufſchlag, mit einer ſchmalen Goldtreſſe eingefaßt waren. Statt der ſchwarzen 


wurden weiße Kamaſchen, mit gelben Knöpfen, getragen; die letzteren befanden ſich 


auch an der Uniform und Weſte. Die Halsbinde war roth und oben weiß vorge⸗ 
ſtoßen. Friedrich II. änderte die Uniform wie folgt: 

Hut, mit ſchwarzer Cocarde, weißem Knopf und eingefaßt mit einer breiten 
Silbertreſſe. Blauen Infanterie-Rock, roth gefüttert, mit rothem Kragen, Rabatten 
und runden Armaufſchlägen, auf jeder Rabatte, paarweiſe geſetzt, 6 weiße Knöpfe, 
2 unter jeder Rabatte, 2 auf dem Armaufſchlag, 2 auf der Taſche, 2 in der Taille. 
Bei den Cadetten iſt der Armaufſchlag und bei den Cadetten-Unteroffizieren ſind auch 
außerdem die Rabatten mit Silbertreſſe eingefaßt. Schwarze Halsbinde, oben weiß 
vorgeſtoßen; gelbe Weſte mit weißen Knöpfen, gelbe Beinkleider, ſchwarze Kamaſchen 
mit gelben Knöpfen. Das Seitengewehr, in brauner Scheide, mit altpreußiſchem 
Griff und Portepée, hat weißes Gehänge mit gelber Schnalle. 

In derſelben Art gingen die zu Stolpe, Culm und Potsdam befindlichen Zög— 
linge gekleidet, doch hatten die Potsdamer Cadetten rothe Unterkleider und um den 
Armaufſchlag eine weiße Bandborte, mit welcher auch die Uniform-Rabatten der Un- 
teroffiziere eingefaßt waren. Die Offiziere trugen blaue Uniform, mit rothem Unter— 
futter, Kragen, Klappen und runden Armaufſchlägen, auf jeder Rabatte 6 ge— 
ſchlungene Silberſchleifen, 2 unter jeder Rabatte, 2 auf jedem Aufſchlag, 2 auf jeder 
Taſche und 4 in der Taille. Der Hut iſt mit einer breiten gebogenen Silbertreſſe ein⸗ 


gefaßt. 
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Das Invaliden-Haus zu Berlin. 


Außer der 1730 von dem Könige Friedrich Wilhelm I. zu Werder bei Potsdam 
für die dienſtunfähigen Soldaten der Garde geſtifteten Invaliden-Anſtalt, ließ Fried- 
rich II., bereits nach Beendigung des zweiten Schleſiſchen Krieges, vor dem Oranien— 
burger Thore zu Berlin, zur Aufnahme der für den Felddienſt untauglich gewordenen 
braven Krieger feiner Feld-Regimenter, ein Gebäude im großartigen Styl errichten, 
das damals von einem ſchattigen Baumgarten umgeben war, der ſpäter in freund— 
liche Park-Anlagen umgeſchaffen wurde. 

Dieſe Anſtalt bot für 600 Mann eine bequeme Räumlichkeit dar, und wurde 
am 15. November 1748 von den aus den Feld-Regimentern deſignirten Veteranen 
bezogen. Die ganze Mannſchaft, in 3 Compagnien, à 1 Capitain, 3 Offiziere und 
200 Mann, eingetheilt, erhielt außer freier Wohnung, Holz und Licht, das Tracte— 
ment und die Uniform nach den bei den Feld-Regimentern üblichen Sätzen, und nur 
diejenigen Invaliden, welche körperlich noch vermögend waren Wachtdienſte zu lei— 
ſten, verrichteten ſolche zur Sicherheit der Anſtalt. 

Dieſe, ſo wie das 1730 zu Werder bei Potsdam geſtiftete Garde⸗ ⸗„Invaliden— 
Haus, beſtehen zur Stunde noch, und bilden das 1790 zu Rybnick, ſo wie 1811 zu 
Stolp geſtiftete Invaliden-Haus, zwei analoge 1 zur Aufnahme braver Ve— 
teranen der Feld-Regimenter. 

Commandeure des Berliner Invalidenhauſes waren ſeit Gründung deſſelben 


bis 1806 


1748. der Oberft v. Feilitſch, geſtorben den 18. Januar 1768. 

1768. Oberſt-Lieutenant Dämbke, geſtorben den 19. December 1775. 

1775. Oberſt Diezelski, geſtorben den 10. Mai 1779. 

1779. Oberſt v. Pelchrzim, als General-Major geftorben den 22. Novem- 
ber 1788. f 
1788. Oberſt v. Reinecke, ſtarb 1791. 

1791. Oberſt v. Arnim, ſtarb 1800. 

1800. Oberſt v. Valentini, geſtorben 1807. 

Das Invaliden-Corps zu Werder bei Potsdam war einem Gapitein unter⸗ 
ſtellt und hatte 1806 die Stärke von 2 Feldwebeln, 31 Unteroffizieren, 477 Gemei— 
nen und 14 Spielleuten. Die Mannſchaft bekam das volle Tractement, aber keine 
Montirungsſtücke, auch diejenigen Leute, die keinen Wachdienſt zu leiſten im Stande 
waren, empfingen nur den halben Sold. 

Die Berliner Invaliden, dargeſtellt in der 30. Illuſtration, tragen einen 
ſchwarzen Hut, mit gelbem Knopf und weißem Puſchel, nebſt Cordons. Schwarze 
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| Halsbinde, weiß vorgeſtoßen. Blauen Rock, roth gefüttert, mit blauem Kragen, Ra⸗ 


batten und runden Armaufſchlägen. Auf jeder Rabatte, paarweiſe geſetzt, 6 gelbe 
Knöpfe, 2 unter der Rabatte, 2 auf der Taſche, 2 auf dem Armaufſchlag, 2 in der 
Taille. Dunkelblaue Weſten mit gelben Knöpfen, von derſelben Farbe das Bein⸗ 
kleid. Schwarze Kamaſchen mit gelben Knöpfen. | 

Die Offiziere tragen um den Hut eine Goldtreſſe, ſonſt in allen übrigen 
Stücken die Uniform der Invaliden. | 


Shlußmwort. 


So iſt denn die Heerſchau der Soldaten Friedrich's des Großen mit ihren Ban— 
nern des Ruhmes und Sieges in dem Augenblick an uns vorübergezogen, in welchem 
das erſte Jahrhundert der Erinnerung an den Beginn jener großen Kämpfe ſich 
ſchließt, durch deren glorreiche Beendigung das, vor 155 Jahren gegründete und von 
Habsburg gefürchtete, Wenden-Königreich der Hohenzollern“, zur Nord: 
deutſchen Großmacht erhoben wurde. 

Während Friedrich's Soldaten, wie einſt die Schaaren des großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm's, mit der Kraft des Schwertes die Grenzen der neuen Staats— 
Schöpfung abmarkten, hauchte zugleich der große König der mechaniſchen Staats— 
Maſchine ſeines Königlichen Vaters ſegenbringenden Odem ein, denn er ſtellte, 
neben der Kraft des Schwertes, den Gedanken an die Spitze der regierenden Welt— 
herrſchaft, breitete ſchirmend und ſchützend Boruſſia's Wappen-Baldachin über die 
deutſchen Fürſten⸗Schilder aus, und verlieh hierdurch Preußen die welthiſtoriſche Be— 
rufung, auf der, durch das Zeitalter Friedrich's des Großen vorgezeichneten Auf— 


ſchwungs- und Bildungsbahn, den deutſchen Völkerſtämmen ein vorleuchtendes Bei- 


ſpiel, voranzuſchreiten. 

Aber wie Alles auf der auf- und wieder abſteigenden Wandelbahn irdiſcher 
Vergänglichkeit den ewigen Naturgeſetzen, wie dem unerforſchlichen Willen des gro— 
ßen Weltgeiſtes dient, der Himmel und Erde geſchaffen durch ſein allmächtiges 
„Werde“, und mit unſichtbarer, aber allweiſer Hand das Weltall in feiner Unend- 
lichkeit in Zeit und Ewigkeit ordnet und regieret, ſo auch hatte Friedrich der Große 
ſeine, vom Schöpfer ihm gemeſſene Zeit, in ſeltener Fürſtengröße erfüllt. Heim 
kehrte er in das Reich des ewigen Lichtes, aus dem er gekommen war, um dort 
Rechenſchaft dem Allmächtigen zu geben, von dem er geſetzt worden an den geiſtigen 
Webeſtuhl der Zeitlichkeit, während feinem Königlichen Nachfolger die ſchwere Auf- 
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gabe werden ſollte, kräftigen Armes das neue Jahrhundert in die Bahnen irdiſcher 


Weltherrſchaft einzulenken, das bald nach des großen Königs Tode als ein gewalt— 
ſamer, eigenmächtiger Sohn des Saturns ſich ankündigte. 

Mit Sturmesgewalt brauſte es daher aus dem fernen Weſten über das Meer, 
und feine Zügelloſigkeit ſchlug ſchnell Wurzel in dem aufgelockerten Boden Franf- 
reichs, wo pfleglos die heiligen Lilien der Ludwige welkten und der Glanz des Kö— 


nigs⸗Purpur verblaßt war. Wohl gürtete ſich Boruſſia mit dem Schwerte ſeines 


großen Friedrich's, ſchmückte ſich mit ſeines Ruhmes Kränzen und entfaltete ſeine 
Sieges⸗Paniere zum Kampfe gegen die wild verheerende Hydra der Revolution. Aber 
das greiſe Jahrhundert war den gewaltigen Kämpfen nicht mehr gewachſen, unter 
welchen eine neue Ordnung der Dinge, unter welchen ein neuer Zeitgeiſt von der 
Hand des Ewigen eingeführt werden ſollte. Dennoch aber war nach ſchweren Prü— 
fungen Preußen berufen, das Chaos wieder zu lichten und die überflutenden Wogen 
menſchlicher Vermeſſenheit kräftigen Armes zu bändigen; denn Boruſſia's Krone 
ſtrahlte durch das düſtere Sturmes-Gewölk, ein reiner Stern der Hoffnung und der 
Erlöſung, und zu ihm, mit unwandelbarem Vertrauen, ſchaute das Brennen-Volk 
hinauf, aus der Nacht ſchwerer Geſchicke, in dem erhebenden Bewußtſein eines heilig 
bewahrten moraliſchen Nationalgefühls, unerſchütterlich hervorgegangen aus den 
Segnungen der Kirche. 

Wohl waren die Formen zerbrochen, aus denen einſt Friedrich's des Großen 
Schöpfungen in das Leben traten, nicht aber war der Prometheus-Funke erloſchen, 
mit dem er ſie belebt hatte; er glühte, wie eine heilige Veſta-Flamme, im Volke wie 
im Heere, und ſchlug hell flammend über das tief gebeugte Deutſchland auf, als Kö— 
nig Friedrich Wilhelm III. mit dem Donnerrufe: 

„Mit Gott, für König und Vaterland!“ 
aus der Aſche der Soldaten Friedrich's des Großen ein Nationalheer in die Schranken 
des Weltkampfes rief, das Europa nach ſiegreichen Völkerſchlachten den endlichen Frieden, 
und mit dieſem den deutſchen Staaten die alt angeſtammte Selbſtſtändigkeit wieder⸗ 
ſchenkte. Und dies Nationalheer, durch den ritterlichen, gerechten und frommen König⸗ 
lichen Hohenzollern Friedrich Wilhelm III. zum würdigen Repräſentanten der materiellen 


wie der moraliſchen Kraft Preußens erhoben, und zum Träger der deutſchen Geſchichte ge⸗ 


kräftigt, es hat in der neueſten Zeit der allgemeinen Begriffs-Verirrungen, durch welche 
alle Bande des Gehorſams ſich zu löſen drohten, dieſes Königliche Vermächtniß in einer 
bewundernswürdigen Haltung und Opfertreue, im engeren wie im weiteren Vater⸗ 
lande, erfüllt und der Welt bewieſen, daß der Geiſt ſeines Friedrich's des Großen 
noch in ihm wohne und herrſche, den er ſchon, nach der ſiegreichen Hohenfriedberger 

Schlacht, mit den rühmenden Worten Preußens Söhnen vererbte: 
„Die Welt ruhet nicht ſicherer auf den Schultern des Atlas, 

„als Preußen auf einer ſolchen Armee.“ — 

Mit erhöhterem Stolze konnte daher auch König Friedrich Wilhelm IV., bei der 
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mit den Königlichen Weihworten übergeben: 6 3 


„ſeinem Volke als e mähnen des 8040 d Ber- En 
„gebung, feinem Heere als ein ewig ſprechender Dank der in e Y 
„bewegter Zeit bewieſenen Treue bis in den Tod“ x 2 


* 


„Ich grüße mit Meinem Degen dieſe Fahnen und Standarten, welche zum Theil 3: | 


von dem großen Könige ſelbſt, zum Theil von Seinen Vorfahren der Armee verliehen 
worden ſind, die alle aber, ältere oder jüngere, ſei es Seinen eigenen Siegen, ſei es 
den Siegen Meines theueren unvergeßlichen Vaters und Königs, vorgetragen find. | 8 
Ich grüße mit Meinem Degen die Abgeordneten, die von allen Theilen der Armee 


hierher gekommen ſind, und in ihnen Meine Armee. Ich wünſche dem ganzen Heere 


0 ; Glück zu dieſem feinem Ehrentage, denn als einen ſolchen betrachte Ich diefen Tag. 
Der große König hauchte der ſchönen Schöpfung Seines Vaters Leben und Seele 


ENT, 


ein, und Meine Armee iſt Gottlob noch heute würdig, das Heer des großen Königs 
zu heißen. Es hat durch böſe und durch gute Tage die höchſten Kleinodien des Sol— 


daten feſt bewahrt: Muth, Mannszucht, Ehre und Treue, und Ich freue Mich des 


Augenblicks, wo Ich an dieſer Stätte und gleichſam im Angeſicht dieſes großen 
Mannes Meiner Armee den feierlichen Dank ſagen kann, daß es alſo iſt; daß ſie 


znoch in jüngſter Zeit, als alles Land umher mit ſchwarzer Nacht bedeckt erſchien, über 
die giftigen Nebel wie ein Berg Gottes in dem heiteren Aether des Himmels geragt Se 
; hat, im hellſten Sonnenſcheine unangetaſteter Ehre und Treue. Ich bitte Gott, die 


Gegenwart und die Zukunft der Armee zu ſegnen, zum Heile Preußens und zur Me 


Mi des DO Namens.“ 
Ich wende mich am liebſten zuerſt an die Vertreter der Stadt Berlin, um ihnen Ki 


von ganzem Herzen Glück zu wünſchen zu einer fo ſchönen neuen Zierde der Stadt. 


Es fällt Mir hierbei die Sitte der alten Völker ein, die an ſolchen Orten, wo ess 
ihnen ganz beſonders wohlgefiel, ein Malzeichen errichteten. Ein ſolches Malzeichen, 5 
meine Herren, ſei das Denkmal zunächſt. Aber, meine Herren, es ſei auch noch 
etwas Anderes, und daß es das ſei, darum bitte Ich Gott inſtändigſt: nämlich I a. 
Alle ein Zeichen der Verſöhnung und für Viele ein Zeichen zur Umkehr.“ | 0 5 
Heil dem Heere, geehrt und dem deutfchen Vaterlande geweiht durch ſolche Yo 
Worte Königlichen Dankes! — Heil aber auch dem Volke, dem durch Gottes Gnade 8 


ein ſolcher Herrſcher geſchenkt worden! — 
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